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I. 

Das  moderne  Urteil  über  Polybius'  Leistungen 
für  die  Landeskunde. 

Die  Beiirteilimg  der  geogi-apliisclien  Leistungen  des  Polybius  hat 
sich  in  unserer  Zeit  in  bemerkenswerter  Weise  gewandelt.  Dass  die 
allgemeine  Erdkunde  durch  ihn  keine  Förderung  erfahren  hat,  wufste 
allerdings  schon  das  Altertum  und  ist  durch  die  neuere  Forschung 
nur  bestätigt  worden^).  Um  so  höher  schätzte  man  seine  Arbeit  für 
historische  Landeskunde,  für  Topogi-aphie.  Pohbius  sagt  selbst  so  oft, 
dafs  er  keine  Mühe  gescheut  habe,  um  ein  deutliches  und  wahres  Bild 
der  Länder  und  Städte  um  das  Mittelmeer  zu  gewinnen  und  dem  Leser 
zu  vermitteln,  dafs  man  sich  gern  dem  Glauben  hingab,  dem  guten 
Willen  entspräche  auch  die  That.  Gegen  diese  Bewunderung  hat  nach 
C.  Neumanns  Vorgänge^)  in  besonders  energischer  Weise  J.  Partsch 
in  einer  Rezension  in  den  Göttinger  gelehrten  Anzeigen  Einspruch 
erhoben^).  Nach  seiner  Meinung  sind  „gerade  die  geographischen 
Leistungen  des  Polybius  besonders  geeignet,  den  aufmerksamen  Leser 
rasch  von  der  Überschätzung  dieses  Schriftstellers  gründlich  zu  kurieren. 
Dafs  Polybius  auf  Gruud  der  geographischen  Kenntnisse,  welche  die 
römischen  Eroberimgskriege  gereift  und  römische  Schriftsteller  zum 
Teil  schon  in  historischen  Werken  niedergelegt  hatten,  vielfach  in  der 
Lage  war,  die  Vorstellungen  seiner  gi-iechischen  Landsleute  über  die 
westlichen  Mittelmeerländer  zu  berichtigen  und  zu  erweitern,  ist  selbst- 
verständlich. Das  war  sein  Glück,  nicht  sein  Verdienst.  Will  man  dieses 
würdigen,  dann  hat  man  zu  untersuchen,  inwieweit  Polybius  es  ver- 
standen hat,  aus  seiner  unerhört  vorteilhaften  Position  für  die  Förderung 
der  Erdkunde  Nutzen  zu  ziehen.     Die  wohlfeile  und  deshalb  in  ihrer 


1)  Strabo  2   p.  104ff.     H.  Berger,  Geschichte   der  wisseuschaftl.  Erdkunde 
der  Griechen.    IV,  1893,  S.  IfF. 

2)  Vgl.  z.  B.  „Das  Zeitalter  der  punigchen  Kriege"  S.  282. 

3)  1881,  S.  321  ff. ,   Anzeige   von  Bunbury:   A  history  of  ancient  geography 
among  the  Greeks  and  Romans.     1879. 


Cuntz,  Polybius. 


2  I.  Moderne  Urteile. 

Ungeschliffenheit  überaus  widerwärtige  Kritik,  welclie  er  an  seinen  Vor- 
o-iiuö-ern  —  nach  ihm  lauter  Ignoranten,  Idioten  und  Schwindlern  —  aus- 
übt,  fällt  dabei  für  uns  minder  ins  Gewicht  als  die  positive  produktive 
Leistung,  welche  Polybius  aufzuweisen  hat.  Mit  ihr  steht  es  —  das 
können  wir  trotz  des  Verlustes  des  XXXIV.  Buches  getrost  aussprechen 
—  keineswegs  glänzend".  „Wer  sich  getraut  die  Wahrheit  zu  sagen, 
der  bekennt,  dafs  es  mit  dem  geographischen  Verständnis  des  gröfsten 
Kampfs  um  die  Herrschaft  über  das  westliche  Mittelmeerbecken  überall 
schlecht  bestellt  ist,  wo  wir  auf  Polybius  allein  augewiesen  sind,  und 
dafs  dieses  Defizit  nicht  in  der  Mangelhaftigkeit  der  Quellen  des  Po- 
lybius, sondern  in  der  Individualität  dieses  Schriftstellers  begründet 
liegt".  Partschs  Gründe  für  diese  strenge  Verurteilung  scheinen 
zwingend.  Wie  kann  man  z.  B.  den  für  einen  grofsen  Topographen 
halten,  der  nach  einem  Aufenthalt  in  Cartagena  eine  ganz  fehler- 
hafte Beschreibung  der  Stadt  liefert,  der  nach  einer  spanischen  Reise 
nicht  einmal  weifs,  dafs  Sagunt  südlich  vom  Ebro  liegt,  der  die  Alpen 
übersteigt  und  doch  den  Unterlauf  der  Rhone  von  Osten  nach  Westen 
richtet  und  den  Hannibalzug  so  mangelhaft  schildert,  dafs  seine  Lo- 
kalisierung noch  heute  eine  Kontroverse  ist? 

H.  Nissen,  der  in  seiner  „italischen  Landeskunde"^)  dem  Polybius 
ein  Kapitel  gewidmet  hat,  nimmt  auf  diese  Beobachtungen  zwar  Rück- 
sicht, läfst  aber  sein  Urteil  durch  sie  nur  wenig  beeinflussen.  Nach 
ihm  ruht  Polybius'  Stärke  „nicht  in  der  Förderung  der  allgemeinen 
Probleme  der  Erdkunde,  sondern  in  der  Behandlung  der  historischen 
Landeskunde.  Die  chorographischen  Schilderungen,  welche  er  seinem 
Geschichtswerk  einverleibt  hat,  können  als  wahre  Muster  gelten:  sie 
sind  klar,  bestimmt,  auf  das  Wesentliche  gerichtet,  von  einer  grofsen 
Auffassung  getragen".  „Der  Segen  eigner  Anschauung  tritt  bei  diesem 
Schriftsteller  einleuchtend  zu  Tage.  Als  er  in  hohem  Alter  an  die 
Ausarbeitung  ging,  hat  ihn  freilich  das  Gedächtnis  oftmals  getrogen 
und  die  Vorlage  seiner  Quellen  verwirrt.  Die  Ortskunde  seiner  hel- 
lenischen Heimat  beherrscht  er  mit  ganz  anderer  Sicherheit  als  die- 
jenige von  Italien,  Spanien  und  solchen  bis  dahin  unerforschten  Ländern. 
Hier  stöfst  man  auf  zahlreiche  Fehler  im  Einzelnen,  welche  unsere 
Karten  ohne  weiteres  aufdecken:  immerhin  erleidet  der  Gesamtwert 
seiner  topographischen  Gemälde  auch  so  keinen  Eintrag,  wenn  man 
den  Mafsstab  ihres  Jahrhunderts  anlegt."  Er  findet  also  eine  Er- 
klärung für  die  in  der  Beschreibung  der  westlichen  Länder  gemachten 

1)  1883,  S.  12tf. 
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Fehler  in  dem  langen  Zeitraum,  der  zwischen  ihrer  Bereisung  durch 
Polybius  und  der  Abfassung  seines  Werkes  lag.  Nun  hat  aber  Nissen 
selbst  mit  bisher  nicht  angefochtenen  Gründen  die  Reise  des  Polybius 
über  die  Alpen  und  nach  Spanien  in  die  Jahre  151  und  150  gesetzt, 
und  die  letzten  Untersuchungen  über  die  Abfassungszeit  der  Historien 
suchen  zu  beweisen,  dafs  die  Bücher  1 — 15,  die  eben  jene  Schnitzer 
enthalten,  gesondert  vor  den  übrigen  und  nicht  lange  nach  146  ver- 
öffentlicht worden  sind^).  Der  lange  Zeitraum  schrumpfte  demnach 
zu  wenigen  Jahren  zusammen.  Messen  wir  dann  aber,  wie  es  in  der 
That  geboten  erscheint,  die  Geographie  des  Westens  mit  demselben 
Mafsstab  wie  die  des  Ostens,  so  stehen  wir  vor  dem  merkwürdigen 
Ergebnis,  dafs  ein  ernster  Schriftsteller,  der  geographisch  auf  das 
lebhafteste  interessiert  ist  und  von  seinem  Vaterlande,  Griechenland, 
die  treffendsten  topographischen  Schilderungen  liefert,  die  Länder 
des  Westens,  aus  denen  er  mit  mächtigen  und  noch  frischen  Ein- 
drücken  zurückgekehrt  ist,  traurig  verzeichnet.  Sich  damit  abzufinden, 
ist  unmöglich.  Hier  müssen  falsche  Beobachtungen  oder  falsche 
Schlüsse  vorliegen. 

Das  Problem,  das  mich  auf  die  nachfolgende  Untersuchung  ge- 
führt hat,  ist  damit  gegeben.  Ich  wiU  seine  Lösung  versuchen,  und 
hoffe,  aufser  einer  richtigeren  Auffassung  von  Polybius  dem  Geogra- 
phen, auch  eine  richtigere  Vorstellung  von  seinem  Lebensgange  und 
von  der  Entstehung  seines  Werkes  begründen  zu  können. 


IL 

Polybius'  Grundsätze  und  ihre  Anwendung 
in  der  Topographie  Griechenlands. 

Für  die  Beurteilung  der  Fähigkeit  des  Polybius,  geographisch  zu 
beobachten  und  zu  schildern,  mufs,  wie  gesagt,  die  Darstellung  seines 
Vaterlandes  den  Mafsstab  abgeben.  Hier  steht  er  auf  eigenen  Füfseu, 
hier  ist  er  am  wenigsten  von  den  Schriften  anderer  abhängig.  Hören 
wir,  was  er  von  sich  und  anderen  Historikern  verlangt  und  sehen  wir 
dann  zu,  wie  er  für  Griechenland  seine  Grundsätze  bethätigt. 

Welche  Bedeutung  er  der  Oi-tskunde  beilegt,  geht  besonders  aus 
Xn25e  H.  hervor:   rijg   jr^xiy/xarixijg  lötoQCccg  vnaQxovörjg  tQt[i£Qovs^ 

1)  R.  Hartstein,  Philologna  45,  1886,  S.  717  f.  K.  J.  Neumann,  HermeH  31, 
1896,  S.  526  If. 
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r&v  06  fiSQÜv  civtrjg  ivbg  ^av  ovrog  rov  tceqI  ti^v  iv  roig  vno- 
^vri^uccöi  TtoXvTiQay^oövvriv  xal  rijv  nagad-eöcv  tr]q  ex  tovrcov  vXrjg, 
itSQOv  Ö£  rov  JtSQL  tijv  d'eav  täv  TtoXsav  nal  tüv  xonav  tisql  xe  tco- 
rcc^av  xal  Xi^ivcov  'Kai  xad-olov  tüv  xatä  yfjv  xal  xatä  ^d^atrav 
löioj^dtav  Kcd  diaötrjiidtcov^  xqCtov  öl  xov  tvsqI  xäg  jiQa^sig  xäg  jco- 
XiXLndg  ■Kxl.  Sie  ist  ihm  also  ein  unentbehrlicher  Teil  der  XQayiia- 
xixi]  iöxoQia-  erst  nach  der  Beschaifung  des  Quellenmaterials  und 
nach  der  geographischen  Orientierung  folgt  die  Beschäftigung  mit 
den  7to2.LXLxal  TtQd^etg.  Er  betont,  dafs  er  dementsprechend  seine 
Kenntnis  der  Länder  trotz  yieler  Schwierigkeiten  zu  erweitern  ge- 
sucht habe  (III 59.  XII  28  a),  er  dringt  auf  Autopsie  der  historisch 
merkwürdigen  Orte  (IV  38),  hebt  öfter  hervor,  dafs  er  sie  besitze 
(III 48.  Xll.  XII 2),  und  tadelt  den  Timaeus  heftig,  der  sich  nicht 
vom  Fleck  gerührt  mid  nichts  gesehen  habe  (XII 28.  25g).  Die  topo- 
graphischen Verstöfse,  die  der  Rhodier  Zenon  sich  in  seiner  Erzählung 
der  Thaten  des  Nabis  hatte  zu  Schulden  kommen  lassen,  erschienen 
Polybius  so  imerträglich,  dafs  er  ihn  brieflich  darauf  aufmerksam 
machte  (XVI 16.  17.  20).  Dafs  auch  ihm  selbst  Fehler  mit  unter- 
laufen könnten,  giebt  er  gern  zu,  doch  möge  man  Nachsicht  üben  in 
Hinblick  auf  den  Umfang  seines  Werkes,  sofern  er  nicht  absichtlich 
entstelle  (XXIX  12);  dagegen  könne  man  Timaeus,  der  sogar  über  die 
Orte,  die  ihm  genau  bekannt  und  vertraut  waren,  Märchen  verbreite, 
nicht  scharf  genug  verdammen  (XII  4d). 

Über  die  Art,  wie  man  dem  Leser  die  gewonnenen  geographischen 
Kenntnisse  übermitteln  müsse,  äufsert  sich  Polybius  ebenfalls.  Von 
der  Nennung  vieler  Namen  von  Gegenden,  Flüssen  oder  Städten 
verspricht  er  sich  wenig  Nutzen;  sie  helfe  nur  dem,  der  die  Ortlich- 
keit  schon  kenne,  für  jeden  anderen  sei  sie  leer  und  wertlos.  Deut- 
liche Vorstellungen  würden  dagegen  durch  die  Angabe  der  Himmels- 
richtungen erweckt;  dadurch  vei'knüpfe  man  das  Unbekannte  mit  dem 
Bekannten  (III 36 — 38.  V21).  Polybius  ist  in  seinen  Beschreibungen 
diesen  Grundsätzen  gefolgt.  Nirgends  überschüttet  er  den  Leser  mit 
Namen;  wir  bedauern  bei  dem  heutigen  Stande  geographischer  Kenntnis 
bisweilen,  dafs  er  so  damit  kargt.  Dafür  sind  Angaben  der  Himmels- 
richtung häufig,  und  eine  Menge  Orte,  die  dem  Leserkreise  nicht 
geläufig  sein  konnten,  werden  durch  solche  Zusätze  nach  bekannten 
Orten  bestimmt.  Polybius  begnügt  sich  dabei  nicht  mit  den  Haupt- 
richtungen Nord,  Süd,  Ost  und  West  (aQxxog^  niöri^ßQtu^  dvaxokai, 
genauer  lörjiisQival  «.,  övöatg  oder  xatacpoQd,  genauer  iörjiiSQivtd  d.), 
sondern    er    wählt,    wo    es    notwendig    war,    die    Zwischenrichtungen 
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Nordost,  Nordwest,  Südost,  Südwest  (d'SQival  avaTokui^  ^.  dvöSLg, 
XSifieQLval  dvatoXat^  %.  dv68Lg),  und  zeigt  damit  ein  in  der  antiken 
Litteratur  in  solchen  Dingen  nicht  gerade  häufiges  Streben  nach 
Genauigkeit^).  Zahlreiche  Distanzenzahlen  dienen  zur  weiteren  Ver- 
deutlichung. Wie  schwierig  gerade  sie  zu  erhalten  waren  und  wie 
unrecht  es  wäre,  hier  die  Exaktheit  unserer  Karten  zu  verlangen, 
braucht  nicht  näher  ausgeführt  zu  werden.  Erst  die  römische  Strafsen- 
messung  gab  dem  Altertum  leidlich  genaue  Zahlen,  und  Polybius  hat 
solche  Messungen  benutzt. 

Wenn  wir  nun  die  nach  diesen  Prinzipien  gearbeiteten  topo- 
graphischen Beschreibungen  der  griechischen  Halbinsel  auf 
ihren  Wert  untersuchen,  so  können  wir  ihrem  Verfasser  nur  ein 
glänzendes  Zeugnis  ausstellen.  Bis  auf  gelegentliche  geringe  und 
sehr  verzeihliche  Fehler  in  Entfernungszahlen  finden  sich  keine  erheb- 
licheren Mängel,  und  viele  Angaben  überraschen  geradezu  durch  ihre 
Präzision.  Diese  Vorzüge  können  teilweise  in  Polybius'  Quellen  liegen; 
sie  diesen  ganz  zuzuschreiben,  geht  nicht  an.  Die  genauen  Schil- 
derungen griechischer  Orte  sind  im  vierten  und  fünften  Buche  so  zahl- 
reich, dafs  sie  nur  von  einem  der  Topographie  besonders  zugewandten 
Schriftsteller  herrühren  können,  also  von  Polybius  selbst.  Daran 
lassen  auch  die  mehrfach  vorhandenen  Angaben  der  Himmelsrichtung 
keinen  Zweifel.  Indem  ich  eine  ins  Einzelne  gehende  Prüfung  Be- 
rufeneren überlasse,  verweise  ich  auf  folgende  Beschreibungen:  IV  57,5 
wird  die  Lage  von  Aegira  richtig  bestimmt:  zwischen  Aegae  und 
Sicyon  am  korinthischen  Golf,  gegenüber  dein  Parnafs,  7  Stadien 
(=  1295  m)  vom  Meer.  Nach  G.  HirschfekP)  beträgt  diese  Ent- 
fernung 20  Minuten.  —  IV 61,7:  das  feste  Ambracus  in  Seen,  durch 
die  nur  ein  enger  Dammweg  führt,  gelegen,  eine  günstige  Operations- 
basis gegen  Ambracia ^).  —  IV  63, 4 — 6:  der  ambracische  Golf  trennt 
das  nördlich  gelegene  Epirus  von  dem  südlich  gelegenen  Akarnanien. 
Seine  enge  Mündung  mifst  weniger  als  5  Stadien  (=  925  m):  ich 
messe  auf  neueren  Karten  gegen  700  m^).  Richtig  wird  ferner  an- 
gegeben, dafs  er  seine  Längenausdehnung  vom  Meer  aus  landeinwärts 
hat,  und  seine  Breite  auf  100  Stadien  (=  18,5  km)  geschätzt.  Die 
Länge  ist  mit  300  Stadien  (=  55,5  km)  zu  grofs  angegeben,  wenig- 
stens wenn  man  in  gerader  Linie  mifst;  die  Zahl  kann  aber  für  einen 


1)  Vgl.  z.  B.  in  36  u.  37.  47,2.   IV  77,8.  V  22,3.  XXXIV  7,9. 

2)  Pauly-Wissowa :  Aigeira. 

3)  G.  Hirschfeld  a.  0. :  Ambrakos. 

4)  G.  Hirechfeld  a.  0.:  Aktion,  rechnet  wenig  über  4  Stadien. 
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Periplus  der  buchtenreiclien  Südküste  stimmen.  —  IV  65,  9 — 11: 
Oeniadae  am  Ende  von  Akarnanien  gegen  Aetolien  hin,  am  Ein- 
gänge des  korinthisclien  Busens,  gegenüber  der  Küste  von  Dyme, 
deren  näclister  Punkt  der  Araxos  ist.  Die  Distanz  Oeniadae — Araxos 
ist  mit  niclit  mehr  als  100  Stadien  (=  18,5  km)  zu  gering  angeschlagen. 
Es  sind  etwa  140  (gegen  26  km).  —  IV  70, 3 — 11  Psophis:  im 
Binnenlande  des  Peloponnes,  im  Westen  von  Arkadien,  in  der  Nach- 
barschaft der  allerwestlichsten  Achaeer,  in  günstiger  Lage  gegen  Elis; 
im  Westen  von  einem  reifsenden  Wildbach,  im  Osten  vom  Eryman- 
thus  umflossen,  die  sich  im  Süden  der  Stadt  vereinigen,  so  dafs  drei 
Seiten  durch  die  Flüsse  geschützt  sind,  die  vierte,  die  Nordseite,  durch 
eine  Anhöhe.  —  IV  77,  8 — 9  Triphylien;  an  der  See  zwischen  Elis 
und  Messenien,  gegen  das  Libysche  Meer  gewandt,  das  äufserste  Stück 
von  Arkadien  im  Südwesten.  —  IV  78,3  Aliphera:  auf  einer  nach 
allen  Seiten  steil  abfallenden  Höhe  mit  einem  mehr  als  10  Stadien  langen 
Zugange;  die  Akropolis  auf  der  Spitze  des  Berges  selbst  gelegen^).  — 
V3, 9 — 10  Cephallenia:  beim  korinthischen  Busen,  gegen  das  sicili- 
sche  Meer  hin,  vorgelagert  den  nordwestlichen  Teilen  des  Peloponnes, 
besonders  Elis,  und  den  südwestlichen  Teilen  von  Epirus,  Aetolien 
und  Akarnanien.  Präziser  lälst  sich  mit  so  einfachen  Mitteln  die 
Lage  der  Insel  nicht  angeben!  Die  Himmelsrichtungen  stimmen  genau. 
—  V  19,  2 — 3  Amyciae:  20  Stadien  (=  3,7  km)  von  Sparta  nach 
der  See  zu  (d.h.  in  der  Richtung  nach  Gythium)^).  —  V21,3 — 22,8 
Sparta  und  das  Menelaion:  Sparta  ist  im  ganzen  von  gerundeter 
Gestalt  und  liegt  in  der  Ebene,  schliefst  aber  in  sich  mehrere  un- 
ebene und  hügelige  Stellen  ein.  Der  Eurotas,  der  im  Osten  an  ihm 
vorbeifliefst,  ist  wegen  seiner  Tiefe  meist  unpassierbar.  Die  unzugäng- 
lichen, steilen  Hügel,  auf  denen  das  Menelaion  sich  befindet,  liegen 
jenseits  des  Eurotas,  der  ihren  Fufs  bespült,  südöstlich  von  der  Stadt, 
gerade  da,  wo  sie  sich  dem  Flufs  bis  auf  nicht  mehr  als  1^/^  Stadien 
(=  277V2  m)  nähert.  —  V99,2— 4  Thebae  Phthiotides:  nicht  weit 
von  der  See,  etwa  300  Stadien  (=  55,5  km)  von  Larisa  entfernt;  es 
bietet  einen  günstigen  Stützpunkt  gegen  Magnesia  und  Thessalien, 
und  zwar  von  Magnesia  besonders  gegen  das  Land  von  Demetrias, 
von  Thessalien  gegen  das  Land  von  Pharsalos  und  Pherae.  Die 
Distanzzahl  scheint  der  Wirklichkeit  völlig  zu  entsprechen.  —  XVI 16 
Zenon  von  Rhodos  läfst  den  Nabis  aus  Sparta  rücken,  den  Eurotas 


1)  G.  Hirschfeld  a.  0.:  Aliphera.    Bädeker,  Griechenland,  S.  318. 

2)  G.  Hirschfeld  a.  0. :  Amyklai. 
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überschreiten  und  den  sogenannten  Hoplites  entlang  durch  den  engen 
Weg  am  Poliasion  vorbei  nach  Sellasia  marschieren,  dann  von  dort 
gegen  Thalamae  ziehen  und  bei  Pharae  den  Pamisusflufs  erreichen. 
Das  ist  gerade  so  verkehrt,  wie  wenn  man  jemand  von  Korinth  über 
den  Isthmus  und  die  skironischen  Felsen  in  die  Kontoporia  und  an 
Mykenae  vorbei  nach  Ai'gos  gelangen  liefse.  Denn  der  Isthmus  und 
die  skironischen  Felsen  liegen  östlich  von  Korinth,  die  Kontoporia 
und  Mykenae  dagegen  etwa  südwestlich;  der  Eurotas  und  die  Gegend 
von  SeUasia  etwa  nordöstlich  von  Sparta,  Thalamae,  Pharae  und  der 
Paniisus  dagegen  etwa  südwestlich.  Wer  also  über  Thalamae  nach 
Messenien  will,  kann  SeUasia  nicht  berühren,  er  hat  nicht  einmal  den 
Eurotas  zu  überschreiten.  Die  Himmelsrichtungen  stimmen  auch  hier 
wieder  genau ^).  —  XYI17, 1 — 4  Zenon  läfst  den  Nabis  aus  Messen e 
durch  das  Thor  zurückkehren,  das  nach  Tegea  führt.  Das  ist  Unsinn, 
denn  in  der  Richtung  von  Tegea  nach  Messene  liegt  Megalopolis. 
Zenon  hat  sich  dadurch,  dafs  jenes  Thor  das  tegeatische  hiefs,  zu  der 
Annahme  verleiten  lassen,  Tegea  liege  näher  an  Messene,  während 
Lakonien  und  das  Gebiet  von  Megalopolis  zwischen  Messenien  und  dem 
Gebiet  von  Tegea  liegen,  —  XVI 17, 5 — 7  Zenon  läfst  den  Alpheios 
gleich  nach  seinem  Entspringen  in  der  Erde  verschwinden  und  nach 
langem  unterirdischen  Laufe  bei  Lycoa  in  Arkadien  wieder  zu  Tage 
kommen.  In  Wirklichkeit  verschwindet  der  Flufs  nicht  weit  von  der 
Quelle  nur  auf  eine  Strecke  von  10  Stadien,  tritt  dann  wieder  hervor, 
fliefst  allmählich  anwachsend,  stets  sichtbar,  gegen  200  Stadien  durch 
das  Land  von  Megalopolis  uud  gelangt  nach  Lycoa,  nachdem  er  schon 
den  Lusios  aufgenommen  und  eine  Tiefe  erreicht  hat,  die  ihn  nicht 
mehr  durchwaten  läfst. 

Dafs  Polybius  bemüht  war,  sich  über  den  ihm  weniger  vertrauten 
Norden  der  griechischen  Halbinsel  zu  unterrichten,  geht  schon  daraus 
hervor,  dafs  er  sich  die  Abmessungen  der  römischen  via  Egnatia 
verschafft  hat^). 

Den  Nachweis,  dafs  auch  seine  Darstellung  der  politischen  und 
kriegerischen  Vorgänge  auf  griechischem  Boden  eine  lebendige 
topographische  Anschauung  als  Grundlage  hat,  wird  man  mir  gewifs 

1)  Sellasia  liegt  allerdings  fast  nördlich  von  Sparta,  aber  die  anderen  Ört- 
Jichkeiten,  die  Nabis  zwischen  Sparta  und  Sellasia  berührte,  können  nordöstlich 
gelegen  haben.  —  Thalamae  lag  im  Gebiet  der  Eleutherolakonen  zwischen 
Leuktra  und  Alagonia  nach  Pausanias  11121,6;  80  Stadien  von  Oetylos  (heut. 
Itilo)  nach  Paus.  III  26,1.  Pharae  wird  mit  Kalamata  geglichen,  von  Pemice 
(Mitteilungen  des  ath.  Instituts,  1894,  S.  355  flf.)  mit  Janitsa.  Der  Pamisus  ist  = 
heut.  Pimatza.  2)  XXXIV  12  =^  Strabo  7  p.  322. 


8  III.  Carthago  Nova. 

erlassen.  Polybius  hat  hierin  fast  allgemein  eine  sehr  günstige  Be- 
urteilung erfahren,  und  was  ich  selbst  geprüft  habe,  war  nur  geeignet, 
meine  Achtung  vor  ihm  zu  steigern.  Es  sei  erwähnt,  dafs  die  von  Del- 
brück scharf  verurteilte  Beschreibung  der  Schlacht  von  Sellasia  sich 
durch  die  jüngst  von  Kromayer^)  an  Ort  und  Stelle  vorgenommenen 
topographischen  Untersuchungen  als  durchaus  zuverlässig  bewährt  hat. 
Ich  weise  schliefslich  nur  noch  darauf  hin,  dafs  für  uns,  die  wir 
nur  einen  Teil  seines  Werkes  besitzen,  die  Hochschätzung,  deren  sich  im 
Altertum  Polybius  erfreute,  Beachtung  verdient.  Von  Strabo  und  Plinius 
wird  er  als  gleichberechtigt  neben  die  grofsen  Geographen  gestellt, 
und  wenn  man  die  Urteilsfähigkeit  dieser  beiden  Gelehrten  auch  nicht 
allzuhoch  bewerten  will,  wird  man  doch  zugeben,  dafs  sie  sich  einer 
weit  verbreiteten  günstigen  Meinung  von  Polybius'  geographischen 
Leistungen  angeschlossen  haben. 


m. 

Carthago  Nova. 

Zu  den  am  stärksten  angefochtenen  Abschnitten  der  Topographie 
des  Westens  gehört  die  Beschreibung  von  Carthago  Nova,  die 
Polybius  seiner  Erzählung  der  Eroberung  der  Stadt  durch  Scipio 
209  V.  Chr.  eingefügt  hat  (X  10).  Sie  ist  ausführlich  von  H.  Droysen 
geprüft  worden^).  Die  von  ihm  benutzten  und  wiedergegebenen  Karten 
sind  zwar  in  den  Hauptzügen  richtig,  lassen  aber  doch  viel  zu  wünschen 
übrig.  Diesem  Mangel  wird  durch  eine  alles  Lobes  würdige  englische 
Arbeit  abgeholfen.  James  Leigh  Strachan-Davidson  hat  in  seine 
Selections  from  Polybius^)  u.  A.  auch  unsern  Polybiusabschnitt  auf- 
genommen, ihn  mit  Anmerkungen  versehen  und  durch  eine  Abhand- 
lung"*) nebst  Karte ^)  erläutert,  für  die  er  das  neueste  spanische 
offizielle  unpublizierte  Kartenmaterial  und  eigene,  in  umsichtiger  Weise 
1887  während  einer  Woche  an  Ort  und  Stelle  gemachte  Beobach- 
tungen   verwertete.      Er    hat    damit    aller    weiteren    topographischen 


1)  Vortrag  am  Winckelmannsfest  in   der  Archäol.    Gesellschaft    zu   Berlin. 
Wochenscbr.  f.  klass.  Philol.,  1901,  S.  131  If. 

2)  Rhein.  Museum  30,  1875,  S.  62  ff.,  mit  2  Karten. 

3)  Oxford  1888. 

4)  Appendix  I:    The  site  of  Spanish  Carthage,  p.  (329 — 41. 

5)  Plan  III:    Cartagena  from  the  Map  of  the  Spanish  Government. 
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Beschäftigung  mit  Cartliago  Nova  eine  gute  Grundlage  gegeben^).  Da 
das  Buch  Strachan- Davidsons  in  Deutschland  nicht  jedermann  leicht 
zugänglich  sein  wird,  gebe  ich,  um  verständlich  zu  sein,  einen  Aus- 
schnitt aus  seiner  Karte  mit  Unterdrückung  des  für  meine  Zwecke 
weniger  wichtio-en  Details^). 

Die  Stadt  liegt  nach  Polybius  im  innersten  Winkel  eines  Meer- 
busens auf  einer  halbinselartigen  Höhe,  im  Osten  und  Süden  vom 
Meer  umgeben,  im  Westen  und  zum  Teil  auch  noch  an  der  Nord- 
seite von  einem  See,  so  dalis  zwischen  See  und  Meer  nur  noch  ein 
schmaler  Isthmus  von  nicht  mehr  als  2  Stadien  (370  m)  Breite  als  Ver- 
bindung mit  dem  Festland  übrig  bleibt.  Die  Stadt  selbst  ist  in  der 
Mitte  hohl;  während  sie  nach  Süden  einen  ebenen  Zugang  zum  Meer 
besitzt,  ist  sie  auf  den  übrigen  Seiten  von  Anhöhen  umgeben,  von 
denen  zwei  bergartig  und  rauh  sind,  die  übrigen  drei  allerdings  viel 
niedriger,  aber  felsig  und  schwer  zugänglich.  Davon  liegt  die  höchste 
mit  dem  Asklepiostempel  an  der  Ostseite  der  Stadt  und  streckt  sich 
vor  bis  zum  Meer.  Ihr  liegt  im  Westen  eine  andere  in  ähnlicher 
Lage  gegenüber,  welche  die  Königsburg  trägt.  Die  übrigen  drei 
niedrigeren  schliefsen  die  Nordseite  ein  und  heifsen,  von  Osten  nach 
Westen  aufgezählt,  die  Hügel  des  Hephaistos,  des  Aletes  und  des 
Kronos.  Der  See  ist  mit  dem  Meer  durch  einen  künstlichen  Kanal 
verbunden,  der  Durchstich  ist  überbrückt. 

Wo  diese  Ortlichkeiten  in  Cartagena  zu  suchen  sind,  ist  klar.  Die 
Halbinsel  der  Stadt  erstreckt  sich  von  dem  Isthmus  beim  Castillo  de 
Despeiia  PeiTOS,  der  die  Verbindung  mit  dem  Festlande  herstellt,  zum 
Monte  Molinete.  Das  Meer  umgiebt  sie  vom  Südende  des  Isthmus  bis 
zum  Westfufs  des  Monte  Molinete.  Den  ungefähren  Verlauf  der  alten 
Strandlinie  hat  Strachan  ermittelt.  Bevor  das  Bassin  des  Arsenals  ge- 
schaffen wurde,  befand  sich  an  jener  Stelle  eine  zum  Teil  versandete 
Bucht ^).  Vom  Fufse  des  Monte  Molinete  bis  zum  Nordende  des 
Isthmus  ist  die  Stadt  von  einem  See  eingefafst.  Der  Boden  ist  hier 
seit  dem  Altertum  durch  Alluvium  stark  erhöht,  aus  dem  See  ist  eine 
sump^ge  Niederung,  der  Almajar,  geworden.    So  mufste  Strachan  auch 


1)  Den  Hinweis  auf  dies  englische  Buch  gab  mir  Herr  Professor  Dr .  E.  0  e  h  1  e  r , 
der  mich  aufserdem  mit  Kartenmaterial  aus  seinem  Besitz  freundlichst  unterstützt 
hat.     Ich  spreche  ihm  dafür  auch  an  dieser  Stelle  meinen  aufrichtigen  Dank  aus. 

2)  Die  roten  Linien  auf  Strachans  Karte,  welche  den  alten  Umfang  der 
Stadt  und  die  alten  Uferlinien  bezeichnen,  gebe  ich  in  der  Weise  wieder,  dafs 
für  die  ausgezogenen  Linien  unterbrochene  und  für  die  unterbrochenen  Linien 
punktierte  eintreten. 

3)  Vgl.  Droysen  Taf  II:  Die  N.-W.-Ecke  der  Bucht  nach  Beilin. 
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hier  die  mtitmafsliclie  antike  Uferlinie  rekonstruieren.  Beim  Monte 
Molinete  haben  wir  uns  den  überbrückten  Kanal  zu  denken,  der  Meer 
und  See  verband.  Vor  puerta  de  Murcia  ist  eine  römische  Brücke  mit 
einer  Spannung  von  12  engl.  Fufs  (3,66  m)  entdeckt  worden^).  Was 
H£6ÖxoiXog  bedeutet,  und  wie  die  Hügel  liegen,  ist  aus  Strachans  Plan 
deutlich  zu  erkennen.  Wir  sehen  zwei  ausgedehntere  Anhöhen:  die 
eine,  dicht  am  Meer  gelegen,  trägt  das  jetzt  verfallene  Castillo  de  la 
Concepcion  mit  vielfach  aus  römischen  Grabsteinen  geflickten  Mauern 
und  Türmen^),  die  andere  ebenfalls  an  das  Meer  reichende  ist  der 
Monte  Molinete.  Wir  haben  ferner  drei  kleinere  in  einer  leicht  ge- 
bogenen Linie  nicht  weit  von  einander  gelegene  Höhen:  Castillo  de 
Despena  Perros,  Monte  S.  Jose,  Monte  Sacro.  Kein  Zweifel,  dafs  Strachan 
sie  nach  Polybius'  Angaben  richtig  identifiziert  hat.  Auf  la  Concep- 
cion stand  der  Asklej)iostempel,  auf  M.  Molinete  die  Königsburg; 
Despefia  Perros  ist  der  Hügel  des  Hephaistos,  M.  S.  Jose  der  des 
Aletes  und  M.  Sacro  der  des  Kronos.  Die  Stadt  lag  auf  diesen  fünf 
Höhen  und  in  dem  von  ihnen  umschlossenen  Thale;  sie  bildete  eine 
Mulde,  das  heifst  ^sßöxoilos.  Der  ebene  Zugang  zum  Meer  liegt 
zwischen  la  Concepcion  und  M.  Molinete.  Die  Beschreibung  der 
Stadt  ist  also  im  ganzen  zutreffend.  Sehen  wir  sie  aber  näher  an, 
so  erscheint  sie  voll  von  Irrtümern. 

Vor  allem  sind  die  Angaben  der  Himmelsrichtung;en  falsch. 
Droysen  hat  das  zuerst  gesehen  und  eine  Verschiebung  der  ge- 
samten Orientierung  um  etwa  90^  angenommen,  so  dafs  der  Norden 
des  Polybius  in  Wahrheit  Osten  ist^).  Strachan  hat  jedoch  ganz 
richtig  darauf  hingewiesen,  dafs  damit  die  Angaben  über  die  Lage 
der  Hügel  nicht  erklärt  werden*).  Wenn  der  Asklepioshügel  im 
Osten  angesetzt  wird,  mufs  der  mit  der  Königsburg  in  den  Süden 
verlegt  werden,  nicht  in  den  Westen,  und  von  den  drei  kleineren 
Hügeln  jedenfalls  der  gröfste,  der  des  Kronos,  in  den  Westen,  nicht 
in  den  Norden.  Der  Ausweg  Droysens,  dafs  Polybius  sich  bei  seiner 
Anwesenheit  ein  Croquis  ohne  Orientierung  machte,  und  dies  bei  der 
Ausarbeitung  unachtsam  falsch  orientierte,  führt  also  nicht  weit.  Er 
hätte  ihn  aber  auch  wohl  nicht  gewählt,  wenn  er  das  Innere  der 
Stadt    besser    gekannt   hätte.     Strachan  kommt  mit  seinem  Material 


1)  Strachan  S.  631.  —  Dafs  seine  Rekonstruktion  des  Seeufers  hier  nicht 
ganz  zutreffend  ist,  werde  ich  unten  (S.  19)  zeigen. 

2)  Hübner  bei  Pauly-Wissowa :  Carthago  nova  Sp.  1622.  Nach  ihm  wären 
die  Mauern  römisch.  Strachan  spricht  S.  639  nur  von  ruins  of  the  mediaeval 
Castle.         3)  S.  64.         4)  S.  641. 
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ebenfalls  zu  dem  Schlufs:  it  is  hopeless  to  attempt  to  reconcile  Poly- 
bius'  orientation  with  the  facts.  Er  sucht  aber  den  Fehler  abzu- 
schwächen: die  Abweichung  betrage  nicht  mehr  als  45^  und  sie  werde 
noch  kleiner,  wenn  man  annehme,  dafs  Norden  nach  dem  Polarstern 
bestimmt  sei,  der  in  Polybius'  Zeit  12'^  vom  wahren  Nord  entfernt 
war.  Dagegen  habe  ich  erstens  einzuwenden,  dafs  Polybius,  der  sich, 
wie  wir  sahen,  so  sehr  um  richtige  Orientierungen  bemühte,  wahr- 
scheinlich das  Verhältnis  des  Polarsterns  zum  wahren  Nordpunkt  ge- 
kannt hat  und  berücksichtigt  haben  würde.  Ferner:  warum  hat 
denn  Polybius  hier  nur  mit  den  vier  Hauptrichtungen  der  Windrose 
gearbeitet  und  nicht  mit  den  Zwischenrichtungen,  die  er  doch  sonst 
oft  genug  nennt?  Wenn  er  etwa  schrieb:  der  Asklepioshügel  im 
Süden,  der  Burghügel  im  Westen,  die  drei  kleinen  Hügel  elg  ^f^tva? 
KVccroMg^  der  ebene  Zugang  zum  Meer  sig  ^ei^sQiväg  dvöetg,  so  war 
alles  in  Ordnimg.  Aber  wenn  man  auch  davon  noch  absieht,  so 
pafst  die  um  45^  verschobene  Orientierung  auf  die  Hügel  wohl  einiger- 
mafsen,  auf  die  Lage  der  Stadt  zum  See  und  zum  Meer  und  ihre 
Verbindung  mit  dem  Lande  nur  teilweise.  Dafs  Carthago  im  Osten 
vom  Meer  eingeschlossen  sei,  läfst  sich  nur  behaupten,  wenn  man 
noch  eine  weitere  Drehung  um  etwa  35°  hinzufügt,  so  dafs  der 
Fehler  auf  80°  steigt.  Für  den  Isthmus  haben  wir  bei  Polybius 
Kap.  9,  7  die  Angabe,  dafs  er  sich  xcczä  to  JiQog  UQ'nxovg  {iSQog  rfjg 
Ttolscog  befand,  denn  von  hier  erfolgte  Scipios  Angriff.  Um  das  zu 
erklären,  will  Strachan  die  Nordseite  vom  M.  Sacro  bis  über  Despena 
Perros  hinausreichen  lassen.  Aber  auf  diese  Weise  wird  hier  der 
Fehler  volle  90".  Da  die  Stadt  nach  vier  und  nicht  nur  nach 
zwei  Himmelsrichtungen  beschrieben  ist,  konnte  der  Isthmus  nur 
als  östlich  bezeichnet  werden,  sonst  gab  es  ein  schweres  Miss- 
verständnis. 

Dazu  kommen  noch  kleinere  Anstöfse.  Die  Charakteristik 
der  Hügel  ist  nicht  zutreffend.  La  Concepcion  und  Molinete  sind 
ausgedehnter  als  die  übrigen  drei^),  aber  nur  der  erstere  überragt  sie, 
und  auch  nur  um  10  m.  La  Concepcion  ist  61  m,  Despena  Perros 
51  m,  M.  Sacro  46  m,  M.  S.  Jose  44  m;  M.  Molinete  ist  am  niedrig- 

1)  Strachan  S.  6.^9  Anm.  Auf  Strachans  Karte,  deren  Zeichnung  der  Hügel 
zu  skizzenhaft  erscheint,  ist  das  nicht  so  gut  zu  sehen  wie  auf  der  der  franzö- 
sischen Marine:  Port  de  Carthagene,  d'apres  le  \ev6  fait  en  1876 — 78  par  la 
mission  hydrographique  Espagnole.  Depot  des  cartes  et  plans  de  la  marine. 
1884.  Der  M.  Molinete  hat,  wie  ich  auf  einer  mir  vorliegenden  Photographie 
von  Cartagena  deutlich  erkennen  kann,  auf  der  la  Concepcion  zugewandten  Seite 
einen  schroffen  felsigen  Abfall. 
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sten  mit  37,5  m^).  Es  ist  also  ein  Fehler,  wenn  die  drei  kleineren 
als  x&aiiaXätEQOi  bezeichnet  werden;  er  Avird  aber  noch  durch  ein 
nolv  verstärkt.  Der  Bau  der  Königsburg  kann  den  M.  Molinete 
schwerlich  so  erhöht  haben,  dafs  ein  solcher  Ausdruck  zu  entschul- 
digen wäre.  Haben  doch  auf  allen,  drei  kleinen  Hügeln  sicherlich 
Tempel  der  Gottheiten  gestanden,  nach  denen  sie  heifsen.  —  Un- 
genau und  irreführend  ist  ferner  die  Angabe,  dafs  Scipio  rdcpQov 
xal  %dQC(Xfx  ÖLitXovv  i%  ^aXdTT')]g  sig  d-dlattav  zog  (Kap.  9,  7),  an- 
statt m  rrjg  ?J.i.ivrjg  eig  trjv  d-dXattccv,  wie  Kap.  10,  5  f.  und  11,  1  zu 
lesen  ist. 

Der  Beschreibung  der  Stadt  selbst  geht  bei  Polybius  eine  Schil- 
derung ihrer  Lage  voraus:  sie  liegt  in  der  Mitte  der  spanischen 
Küste  in  einer  gegen  den  Südwestwind  (Xiii)  gerichteten  Bucht,  deren 
Länge  20  (3,7  km),  deren  Breite  am  Eingange  10  Stadien  (1,85  km) 
beträgt.  Die  ganze  Bucht  hat  die  Eigenschaft  eines  Hafens.  Es 
liegt  nämlich  eine  Insel  an  ihrer  Mündung,  die  auf  beiden  Seiten 
nur  eine  schmale  Einfahrt  frei  läfst  und  den  Wellengang  auffängt, 
so  dafs  in  der  ganzen  Bucht  Stille  herrscht,  aufser  wenn  die  Süd- 
westwinde durch  beide  Einfahrten  wehen.  Vor  den  übrigen  Winden 
ist  sie  durch  das  umgebende  Land  geschützt. 

Der  Wert  dieser  Angaben  kann  an  der  Hand  der  ersten  Droysen- 
schen  Karte  hinlänglich  kontroliert  werden,  deren  Zeichnung  im  ganzen 
richtig  ist.  Nur  mufs  ich  bemerken,  dafs  sie  genau  nach  Norden 
orientiert  ist^).  Ich  verweise  dafür  auf  die  mir  vorliegende  Karte 
der  französischen  Marine^),  der  ich  im  folgenden  auch  alle  Detail- 
angaben, wie  die  Distanzen  und  Höhen  entnehme.  Die  Richtung  der 
Bucht  wird  von  Polybius  richtig  angegeben:  sie  öffnet  sich,  wenn 
auch  nicht  genau  nach  Südwesten,  so  doch  nach  Südsüdwesten.  Das 
steht  in  auffallendem  Gegensatz  zur  Stadtbeschreibung,  welche  die 
der  Bucht  zugekehrte  Stadtseite  als  die  östliche  bezeicknet  und  den 
Südwestwind  ungefähr  von  dort  wehen  läfst,  wo  Meer  und  See  ver- 
bunden sind.  Dann  kommen  aber  auch  hier  die  Anstöfse.  Die  gewifs 
nicht  schwer  festzustellenden  Abmessungen  der  Bucht  sind  erheblich 
zu  grofs.  Ihr  Eingang  ist,  wenn  man  ihn  nicht  noch  weiter  nach 
Norden  verlegen  will,  fraglos  zwischen  punta  de  la  Podadera,  der 
Südspitze  der  Halbinsel  von  Fort  las  Galeras,  und  punta  de  S.  Anna 


1)  Ich  habe  Strachans  Angaben   in  englischen  Fufs  in  Meter  umgerechnet. 

2)  Wenn  bei  Droysen  der  magnetische  Norden  richtig  angezeigt  ist,  be- 
trägt die  Deklination  mehr  als  18"  35'  (Droysen  S.  64  Anm.  1),  etwa  22"  oder 
noch  etwas  darüber.         3)  S.  oben  S.  11  Anm.  1. 
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westlich  von  Fort  S.  Julian.  Diese  Linie  mifst  nur  etwa  9G0  m^). 
Von  ihr  messe  ich  bis  zum  entlegensten  Punkte  der  alten  Straudlinie 
nördlich  vom  Bassin  des  Arsenals  nicht  mehr  als  2500  m.  Weit 
schlimmer  aber  ist,  was  Polybius  über  die  Deckung  der  Bucht  durch 
eine  Insel  sagt.  Escombrera,  die  einzige  Insel,  die  gemeint  sein  kann, 
ist  so  klein  —  sie  ist  nur  etwa  450  m  lang  —  und  so  weit  ab- 
crelesen,  dafs  sie  der  Bucht  nicht  den  mindesten  Schutz  gewähren 
kann.  Was  Polybius  von  zwei  schmalen  Einfahrten  zu  ihren  Seiten 
sagt,  läfst  ein  Blick  auf  die  Karte  als  irrig  erkennen.  Allerdings 
kann  man  im  Boot  vor  dem  Eingange  in  das  Bassin  des  Arsenals 
einen  Punkt  finden,  von  dem  gesehen  Escombrera  gerade  in  der 
Mündung  der  Bucht  zu  liegen  scheint"),  aber  eine  auch  nur  geringe 
Veränderung  des  Staudpunktes  mufste  diese  falsche  Vorstellung  sofort 
beseitigen.  Schliefslich  kommen  von  der  Insel  her  die  Südsüdost- 
winde,  aber  nicht  die  Südwestwinde  ^). 

Ich  könnte  mich  auf  diese  Ausführungen  beschränken,  wenn 
Polybius  nicht  vor  kurzem  einen  Retter  gefunden  hätte,  dessen  Wort 
in  allem,  was  das  römische  Spanien  angeht,  besondere  Geltung  bean- 
spruchen darf.  Emil  Hübner,  der  zweimal  in  Cartagena  weilte,  hat 
zu  beweisen  gesucht,  dafs  die  Beschreibung  von  Carthago  Nova 
durchaus  der  Wirklichkeit  entspreche^).  Ich  halte  seine  Interpretation 
des  Polybius  aber  für  offenbar  verfehlt  und  habe  umsomehr  Ursache, 
das  zu  betonen,  als  er  den  BeifaU  von  Büttner -Wobst  gefunden 
hat^).  Das  Werk  von  Strachan  ist  Hübner  leider  unbekannt  ge- 
blieben. Er  hat  für  seine  Darstellung  eine  Karte  der  Stadt  und  ihi-er 
Umgebungen  vom  Jahi'e  1876  benutzt,  die  er  1881  in  Cartagena  selbst 
einsah^).  Der  Meerbusen,  sagt  er,  erstreckt  sich  von  der  Insel  Es- 
combrera „bis  zu  der  gegenüberliegenden  Landspitze,  auf  der  das 
Kastell   las    Graleras   liegt,    also    mit    seiner   weitesten   Öffnung   genau 


1)  Strachan  mifst,  um  die  10  Stadien  herauszubringen,  von  p.  de  la  Poda- 
dera  nach  p.  de  Gate  (südlich  von  Fort  S.  Julian).  Dafs  das  nicht  angeht,  zeigt 
die  Karte.  Strachan  sagt  dann  selbst,  dafs  eine  Linie  von  p.  de  la  Navidad 
(südöstlich  von  Fort  Galeras)  direkt  hinüber  (sy^  Stadien)  die  Mündung  der 
Bucht  more  truly  bezeichne.         2)  Strachan  S.  316  Anm. 

3)  Droysen  S.  G6.         4)  Pauly-Wissowa :  Carthago  nova. 

5)  Philologus  59,  1900,  S.  151:  „Nachdem  die  Angriife,  welche  Hans 
Droysen  —  —  —  auf  die  Zuverlässigkeit  der  Schilderung  von  Neukarthago 
durch  Polybius  gerichtet  hatte,  durch  Emil  Hübner  —  —  —  definitiv  zurück- 
gewiesen sind  und  jeder  Makel  von  dem  Geographen  Polybius  dadurch  genommen 
ist"  u.  8.  w. 

6)  So  hat  er  die  a.  0.  Sp.  1622  gemachte  Angabe  auf  Sp.  2905  kor- 
rigiert. 
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nach  Westsüdwesten,  wie  Polybius  angiebt  {■jCQog  avs^ov  Ußa).  Sie 
läfst  —  —  —  zu  beiden  Seiten  eine  Zufahrt  offen  und  schützt  mit 
den  hohen  Gebirgen,  die  den  Busen  im  Norden  und  Osten  um- 
schliefsen,  was  Polybius  ausdrücklich  hinzufügt,  vor  dem  Seegang 
und  den  Winden  bis  auf  die  Süd-  und  die  Südwestwinde."  Gewifs 
ist  es  möglich,  den  Busen  von  Cartagena  bis  Escombrera  zu  rechnen, 
aber  dann  muTs  sein  anderer  Endpunkt  ein  gutes  Stück  südwestlich 
von  p.  de  la  Podadera  sein.  Ein  Busen  mit  Escombrera  und  p.  de 
la  Podadera  als  Endpunkten  ist  ein  Unding,  nicht  nur  nach  strengen 
geographischen  Begriffen.  Zufahrten  läfst  die  Insel  allerdings  auf 
beiden  Seiten  offen,  aber  Polybius  sagt  ß^a^vv  a^  izaragov  toö  ^e- 
Qovg  si'öiilovv^  und  nun  ist  die  eine  etwa  410  m,  die  andere  aber 
etwa  2840  m  breit!  Endlich,  wem  kann  denn  das  kleine  Eiland  über- 
haupt Schutz  gewähren?^)  Der  südlich  von  Fort  S.  Julian  gelegenen 
Bucht  vielleicht  ein  Avenig,  aber  dem  Hauptteil  des  Hübnerschen 
Busens  gar  nicht.  Wie  Hübner  weiter  sagen  kann:  „auch  die  Mafse 
—  —  —  stimmen  ungefähr  zu  der  Wirklichkeit;  denn  die  Bucht 
von  der  Insel  Escombrera  östlich  ist  als  zu  dem  Busen  gehörig  an- 
zusehen", verstehe  ich  gar  nicht.  Die  Breite  seines  Busens  an  der 
Mündung  ist  die  Linie  von  p.  de  la  Podadera  bis  p.  Aguilones,  dem 
Vorgebirge,  dem  die  Insel  am  nächsten  liegt.  Das  sind  etwa  3400  m, 
nicht  aber  10  Stadien  (1,85  km).  Wie  die  Tiefe  des  sonderbaren 
zweizipfligen  Busens  überhaupt  gemessen  werden  soll,  ist  mir  ein 
Rätsel.  In  der  Erklärung  der  Stadtbeschreibung  hat  Hübner  augen- 
scheinlich die  Himmelsrichtungen  mehrmals  verwechselt.  „Die  halb- 
inselartige Höhe  —  —  — ,  auf  der  die  Stadt  liegt,  ist  zwar  jetzt 
nicht  mehr  im  Osten  und  Norden,  wie  Polybius  sagt,  vom  Meer  um- 
geben, sondern  nur  noch  im  Osten."  Erstens  sagt  Polybius  tcsquio- 
liivTjv  d'aldttri  [lev  ait  dvaroXüv  xal  ^s(37]^ßQlug,  zweitens  ist  die 
Stadt  niemals  im  Osten  vom  Meer  umgeben  gewesen,  gerade  hier  hat 
sie  immer  mit  dem  Festlande  zusammengehangen.  Der  Isthmus  von 
puerta  de  S.  Jose  ist  nach  Strachan-)  of  solid  rock  and  at  least 
30  feet'^)  above  the  sea-level;  it  is  quite  impossible  that  it  can  ever 
have  been  cut  through.  Den  Almajar  nennt  Hübner  den  „grofsen 
Sumpf  im  Westen   —  —  — ,   der    sich   auch   nördlich   hinzog",    bald 


1)  Auch  dafä  der  engere  Busen  zwischen  den  Kastelleu  San  Julian  und 
las  Galeras  für  die  Einfahrenden  durch  die  Insel  verdeckt  werde,  wie  Hübner 
behauptet,  ist  eine  wunderliche  Vorstellung.  Verdeckt  denn  Psyttaleia  die  Ein- 
fahrt in  den  Piraeus? 

2)  S.  317  Anm.         3;  '.!,14  in. 
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darauf  läfst  er  sich  an  den  Hügel  la  Concepcion  „nördlich  die  Niede- 
rung zum  Almajar"  anschliefsen.  So  ist  er  dazu  gekommen,  die  Ver- 
bindung der  Stadt  mit  dem  Festlande  an  der  entgegengesetzten  Stelle, 
an  der  puerta  de  Murcia,  zu  suchen.  Hier  soll  ein  künstlicher  Damm 
von  2  Stadien  Breite  existiert  haben.  Von  einem  solchen  ist  bei 
Polybius  aber  nirgends  etwas  zu  lesen,  nur  von  einer  künstlichen 
Wasserverbindung  zwischen  See  und  Meer.  Wie  [isöoxoUog  zu  der 
Bedeutung  kommen  soll:  die  Stadt  liegt  auf  dem  Hügel  de  la  Con- 
cepcion, vermag  ich  auch  nicht  zu  begreifen.  Seit  wann  bezeichnet 
denn  hohl  eine  Erhebung?  Schliefslich  soll  der  Asklepiostempel  an 
der  Stelle  von  Fort  S.  Julian  (290  m)  und  die  Königsburg  an  der 
von  Fort  las  Galeras  (200  m)  gestanden  haben,  weit  aufserhalb  der 
Stadt,  wie  Hübner  selbst  hinziü'ügt,  und  in  der  Stadt  auf  la  Concep- 
cion die  axQa.  Nun  erfahren  wir  aber  Kap.  12,  2,  dafs  Mago,  der 
Kommandant,  die  ganze  eine  Hälfte  seiner  wenigen  Kerntruppen  sjtl 
Tov  ctQog  chmToXäg  Xöq)ov  stationiert,  das  heifst  doch  fraglos  auf  dem 
Hügel,  der  uns  aus  der  Stadtbeschreibung  als  djib  rrjg  avatoXfig 
liegend  bekannt  ist,  der  den  Asklepiostempel  trägt.  SoUen  wir  nun 
dem  Mago  die  Thorheit  zutrauen,  seine  besten  Leute  etwa  3  km  vor 
der  Stadt  jenseits  der  Bucht  auf  einen  hohen  Berg  zu  legen,  oder 
sollen  wir  etwa  Verbindungsmauern  dorthinauf  annehmen?  Das  wäre 
ein  Wimderwerk  gewesen,  das  die  Befestigungen  Athens  in  den 
Schatten  gestellt  hätte.  Endlich  lesen  wir  Kap.  15,  3,  dafs  eben 
dieser  östliche  Hügel  von  den  durch  das  Thor  Eingedrungenen  ein- 
genommen wird.  Er  lag  also  in  der  "Stadt.  Und  die  reiche  Königs- 
burff  sollte  des  Schutzes  der  Stadtmauern  entbehrt  haben?  Gewifs 
nicht.  Strachans  Identifikation  von  axQa  und  ßaöClsLa^)  kann  gar 
nicht  in  Zweifel  gezogen  werden.  Hasdrubal  hat  seinen  monarchischen 
Wünschen  gewifs  nicht  nur  durch  den  Glanz,  sondern  auch  durch 
die  Festigkeit  seines  Palastes  Nachdruck  verliehen. 

Es  bleibt  also  dabei:  jene  bedenklichen  Schnitzer  in  der 
topographischen  Beschreibung  sind  vorhanden").  Ich  glaube 
mich  daher  zu  dem  Schlufs  berechtigt,  dafs  sie  nicht  auf  eigenen 
an  Ort  und  Stelle  von  Polybius  gemachten  Aufzeichnungen  be- 
ruht, sondern  aus  schriftlichen  oder  mündlichen,  in  topogi-aphischen 
Dingen    minder    sorgfältigen    Quellen    herrührt.      Ich    will    auf    die 


1)  S.  324  Anm.     S.  039. 

2)  Strachan   fafst  S.  316  Anm.   sein  Urteil  so  zusammen:    The   descriptiou 
of  the  site  of  the  town  is  even  more  difficult  than  that  of  the  bay. 
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Frage  des  Verhältnisses  von  Livius  zu  Polybius  hier  nicht  eingehen, 
möchte  aber  doch  bemerken,  dafs  ich  die  Benutzung  einer  gemein- 
samen Quelle  durch  beide  Historiker  für  die  Schilderung  Carthagos 
aus  dem  Grunde  für  wahrscheinlich  halte,  weil  Livius  neben  den 
gleichen  Fehlern  topographisch  etwas  mehr  bietet  als  Polybius.  Er 
allein  nennt  den  tumulus  Mercuri  vor  der  Stadt  (XXVI 44),  von  dem 
aus  Scipio  die  Mauern  übersieht,  und  der  mit  der  Anhöhe  des  Castillo 
de  los  Moros  identisch  sein  wird.  Nur  bei  ihm  wird  erwähnt,  dafs 
das  Fallen  des  Wassers  im  Almajar  durch  einen  starken  Nordwind 
befördert  wurde  (XXVI 45),  ein  Detail,  das  Strachan  für  wohl  mög- 
lich und  nicht  unwichtig  hält\). 

Nun  sagt  aber  Polybius  Kap.  11,  4,  dafs  er  Cartagena  mit  eigenen 
Augen  gesehen  habe:  6  ds  TtSQlßoXog  rf^g  Tiölso^g  ov  tiXhov  e'ixoöl  Cta- 
dicov  vJtfjQis  xo  TtQotSQOv  —  xccLTOiy^  ov%  äyvoü  diöxi  TioXkoZg  sl'Qrj- 
rai  XEtraQa'Kovta'  xo  (3'  söxl  ^'svdog'  ov  yocQ  i^  äzofjg  rj^islg  dXl'  avxö- 
Tcxai  yeyovoxeg  iiex'  entöxdöEcog  ajtotpaivöfisd'a  —  vvv  de  %al  [lälXov 
£XL  (jvvYiQT^xai.  Dicsen  anscheinenden  Widerspruch  kami  man  nicht 
dadurch  lösen,  dafs  man  die  Orientierungsfehler  auch  bei  dem  avx6jtTy]g 
Polybius  entschuldbar  findet,  wie  es  Hübner  thut.  Wer  solchen  Wert 
auf  die  Angabe  der  Himmelsrichtungen  legt  und  sie  selbst  so  exakt 
anzugeben  versteht,  dem  können  derartige  Verstöfse  überhaupt  nicht 
passieren.  Carthago  war  die  Hauptstadt  der  Provinz,  Polybius  hat 
zweifellos  nicht  nur  einen  Tag  in  ihr  geweilt.  An  der  See  kennt 
auch  jeder  Knabe  die  Himmelsrichtungen,  da  weifs  man,  woher  der 
Wind  weht!  Die  Erklärung  Droysens,  dafs  Polybius  einem  Croquis 
später  eine  falsche  Orientierung  gegeben  habe,  konnte  uns  schon  für 
die  Stadtbeschreibung  allein  nicht  genügen.  Sie  stimmt  auch  schlecht 
mit  der  Sorgfalt,  die  Polybius  in  diesen  Dingen  fordert  und  bethätigt. 
Und  wie  kam  er  denn  dazu,  die  Bucht  richtiger  zu  orientieren  als 
die  Stadt?  Endlich  haben  wir  noch  die  ganz  falsche  Vorstellung 
von  der  den  Busen  schützenden  Insel.  Wer  einmal  auf  der  äxQa 
von  Carthago  oder  am  Asklepiostempel  gestanden  hatte,  konnte  das 
nicht  schreiben. 

Die  Lösung  ist  in  anderer  Weise  zu  suchen.  Polybius  sagt  ja 
keineswegs,  dafs  er  seine  ganze  Beschreibung  selbst  in  Carthago  ab- 
gefafst  habe,  nur  für  die  Angaben  über  den  Umfang  der  Stadt  beruft 
er  sich  auf  seine  Autopsie.  Hier  ist  denn  auch  alles  in  Ordnung, 
wie   ich   unten  (S.  19)   zeigen  werde.     Ich  nehme  also  an,  dafs  Poly- 

1)  S.  635  f. 
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bius  in  die  aus  Quellen  gescliöpfte  Beschreibung  später  diesen  Satz 
eingeschoben  hat.  Diese  an  sich  wahrscheinliche  Annahme  wird  ge- 
sichert erstens  durch  eine  chronologische  Untersuchung  des  eingelegten 
Satzes  und  zweitens  durch  den  Hinweis  auf  andere  ähnliche  Ein- 
tragungen in  Polybius'  Werk. 

Die  neueren  Untersuchungen  über  die  Abfassungszeit  der  Historien 
haben  festgestellt,  dafs  die  erste  Niederschrift  wenigstens  der  fünf- 
zehn ersten  Bücher  vor  dem  Jahre  150  erfolgt  ist,  als  Polybius  sich 
als  Internierter  in  Rom  befand.  Auf  die  Zeit  vor  146  weisen  mehrere 
Stellen,  die  den  Bestand  des  alten,  146  zerstörten  Karthago  voraus- 
setzen: VI  52-,  56,  1—5,  XV  30,  10^),  und  zwischen  150  und  146  war 
Polybius  militärisch  und  politisch  derartig  thätig,  dafs  er  für  schrift- 
stellerische Arbeiten  sicher  keine  Mufse  gehabt  haben  kann.  Sind 
meine  Annahmen  richtig,  so  müfste  die  Beschreibung  von  Cartagena 
vor  150  aufgesetzt,  die  Autopsienote  in  späterer  Zeit  zugefügt  sein. 
Für  ersteres  habe  ich  keine  weitere  Stütze,  dagegen  spricht  nichts; 
letzteres  kann  ich  beweisen. 

Polybius  sagt:  der  Umfang  der  Stadt  mafs  einst  nicht  mehr  als 
20  Stadien,  jetzt  aber  ist  er  noch  mehr  verkleinert  worden. 
Er  erzählt  also  von  einer  Verengung  des  Mauerringes  nach  dem 
Jahre  209.  Wann  hat  sie  stattgefunden?  Die  Antwort  giebt  eine 
Bauinschrift  der  Stadtmauern  von  Carthago.  CILH  3426  Carthagine 
in  autiquissima  turri  „de  la  fortaleza": 

m.  Cornelius  m.  f.  \  (jal(eria)  marceUus  aug(ur)  j  quinq(uennaUs) 
mumm  a  jjorta  \  popUlia  ad  turrim  \  proximam  ped(um)  CXLVI  et  | 
ultra  turr(im)  p(eduin)  XI  d(ecreto)  d(ecurionurn)  f(aciimdum)  c(iiramt) 
i(dem)  q(ue)  p(rohavit) 

Wir  ersehen  aus  ihr,  dafs  eins  der  Stadtthore  porta  PopiUia 
hiefs.  Es  hat  also,  müssen  wir  schliefsen,  ein  Popillius,  gewifs  ein 
in  Cai-thago  residierender  Statthalter,  an  der  Mauer  gebaut  und  einem 
Thor  seinen  Namen  gegeben.  Die  ganze  Reihe  der  Statthalter  von 
Hispania  Citerior,  welche  Wilsdorf  zusammengestellt  hat^),  zeigt  nur 
einen  PopiUius:  M.  Popillius  Laeuas,  der  139  als  Konsul,  138  als 
Prokonsul  die  Provinz  verwaltete,  und  auf  ihn  hat  denn  auch  Mommsen 
in  einer  Anmerkung  zu  der  Inschrift  bereits  aufmerksam  gemacht. 
Dafs    damit    der   von   Polybius    aus    seiner   Zeit   berichtete    Mauerbau 

1)  Thommen,  Hermes  20,  1885,  S.  205 f.  Hartstein,  Pliilologus  45,  1886, 
S.  717.  Rud.  Müller  bei  Susemihl,  Litt.  d.  Alexandrinerzeit  II  S.  109  Anm.  104. 
K.  J.  Neumann:  Polybiana.     Hermes  31,  1896,  S.  526. 

2)  Fasti  Hispaniarum  provinciarum.     Leipz.  Studien  I  1878. 
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kombiniert  werden  mufs,  ist  an  sich  schon  wahrscheinlich.  Gesichert 
wird  es,  wenn  wir  auch  zeigen  können,  dafs  gerade  unter  der  Statt- 
halterschaft des  M.  Pojjillius  Laenas  der  Neubau  der  carthagischen 
Mauern  notwendig  wurde.  Carthago  lag  vom  spanischen  Kriegs- 
schau23latze  so  weit  ab,  dafs  es  bei  normalen  Verhältnissen  keines 
sonderlichen  Schutzes  bedurfte.  Der  viriathische  Krieg,  einer  der 
gefährlichsten,  die  Rom  in  Spanien  geführt  hat,  brachte  al)er  139 
schliefslich  sogar  die  Provinzialhauptstadt  in  dringende  Gefahr.  Mit 
dem  Tode  des  Yiriathus  war  der  Krieg  noch  nicht  zu  Ende.  Appian 
berichtet  vielmehr  von  seinen  Heerscharen  (Hisp.  72):  tors  dh  6(püv 
TavtaXov  sXo^svol  ötQat7]yslv^  inl  Zdxav&av  ecpsQovro,  i]v  ^AvvCßag 
xad'skav  i%XL6£  xal  aito  trjg  avxov  TiatQiöog  KaQiTqödva  TiQoöslTtsv. 
anoxQovöd'stdi  ö'  avtolg  susl'd'sv,  xccl  thv  Balnv  noxaiihv  tisqü- 
öiv,  6  KaiMxov  kns'/.eixo^  l^^XQf'  iicc^vcov  6  TccvxaXog  avxov  xe  aal 
xr)v  öXQaxiäv  xa  Kantlcovi  TtaQtöco'UEv  ag  v^rjaöoLg  XQfjdd-at.  ö  de 
O'JtXa  x€  avxovg  dq)£iXsxo  ajTavTa,  nal  yijv  iÖcoxsv  Ixccvrjv,  Xva  ^>) 
Xri0xsvoi£v  B^  a%OQiag.  Das  spanische  Heer  macht  also  einen  letzten 
verzweifelten  Vorstofs  und  sucht  sich  einer  Stadt  zu  bemächtigen. 
Unsere  Geschichtsdarstellungen  nennen  sie  Sagunt,  so  Mommsen, 
Peter  u.  A.  Appian  hat  offenbaren  Unsinn,  niemals  hat  Sagunt  den 
Namen  Carthago  geführt.  Wenn  wir  einige  Kapitel  zurückschlagen, 
finden  wir  die  Erklärung  der  seltsamen  Worte.  Hisp.  12  heifst  es: 
(nach  der  Einnahme  von  Sagunt)  'Avvißag  — ;  —  —  xi]v  —  %6Xiv 
OQüv  emd'dXaööov  x£  xal  KaQp]d6vog  ov  ^axQav^  xal  %Gi^ug  aQ^ov- 
öav  d'ya'd'i]g^  G3%it,ev  avd'ig  xal  KaQxrjdovicjv  d'jioi'aov  d7C£(paiV£v'  iiv 
vvv  oi^iai  KaQpßova  xaXelöd'aL  xijv  öTcafjxaysvfj.  Appian  hat  also 
Sagunt  und  Carthago  Nova  (Spartaria)  für  identisch  gehalten,  ein 
Schnitzer,  der  nach  anderen  Leistungen  der  Art  bei  ihm  nicht  auf- 
fällt. Ganz  geheuer  kam  ihm  das  aber  doch  nicht  vor,  ol^ai  sagt  er 
vorsichtig.  Später  braucht  er  beides  ruhig  als  synonym.  Hisp.  19 
schi-eibt  er  über  Scipios  Anschlag  auf  Carthago  Nova  209,  er  habe 
in  Erfahrung  gebracht,  dafs  die  Carthager  Vorräte,  Geiseln  u.  s.  w. 
e^ovöLV  ev  xij  tiqoxsqov  ixhv  Zaoidv&t]  xoxs  de  ■rjd'r]  KaQxrjdövi.  So 
sicher  ZdxavQ-a  RaQ^rjöäv  in  Kap.  12  Sagunt  ist,  so  sicher  ist  es  in 
Kap.  19  Carthago  Nova.  In  Kap.  72  mufs  also  erst  entschieden 
werden,  um  welche  Stadt  es  sich  handelt.  Da  scheint  mir  nun  alles 
für  Carthago  Nova  zu  sprechen.  Nur  einer  Stadt  Eroberung  konnte 
noch  eine  den  Spaniern  günstige  Wendung  herbeiführen  oder  ihnen 
wenigstens  die  See  öffnen:  die  von  Carthago.  Das  war  die  Landes- 
hauptstadt, da  waren  die  römischen  Kriegsvorräte,  da  die  Schiffe  und 
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Arsenale,  da  der  trefflichste  Hafen  Spaniens.  Carthago  war  ein  äufserst 
lockendes  Ziel,  Saguut  konnte  nur  wenig  nützen.  Auch  dafs  Tautalus 
dann  am  Baetis  kämpft,  spricht  für  das  näher  gelegene  Carthago.  Der 
Angriff  auf  die  Stadt  kann  für  die  Römer  nicht  unbedenklich  gewesen 
sein.  Die  Scharen  waren  noch  so  stark,  dafs  sie,  nachdem  ihr  An- 
sturm abgewiesen  war,  dem  Caepio  widerstehen  konnten.  Wir  lesen 
nicht,  dafs  er  sie  geschlagen  hätte.  Tautalus  wurde  kriegsmüde  und 
erhielt  günstige  Übergabebedingungen  zugebilligt.  Hier  haben  wir 
also  den  Grund  für  Popillius'  Mauerbau.  In  ziemlicher  Eile,  mit 
Aufbietung  aller  Kräfte  werden  die  neuen  Befestigungen  aufge- 
führt sein. 

Die  Verengung   der   Stadt   hatte   offenbar   den   Zweck,   ihre   Ver- 
teidigungsfähigkeit durch  Ausschliefsung  schwacher  Stellen  und  mög- 
lichste Beschränkung  auf  die  natürlichen  Verteidigungslinien  zu  erhöhen. 
Die  Linie,  mit  der  Strachan  den  mutmafslichen  Lauf  der  antiken  Stadt- 
mauer  darstellt,   umschreibt   die   römische  Stadt   des  Popillius.     Sie 
pafst  sich    durchaus   der  Bodenbeschaff'enheit   an,   weicht  nur   da,   wo 
die  Höhenverhältnisse  es  gestatten,  von  der  nächsten  Verbindungslinie 
zwischen  den  fünf  Hügeln  ab.    Eine  weitere  Einschränkung  ist  nicht 
denkbar.    Die  punische  Stadt  mufs   also  gröfser  gewesen  sein,  und 
die  Stelle,  wo  sie  über  die  römische  hinausging,  Avar  im  Nordwesten 
vor  puerta  de  Murcia.     Ich  glaube,   dafs  Strachan  hier  dem  See  eine 
zu   grofse   Ausdehnung   giebt,    und   die   punische   Stadt  etwa  wie   die 
heutigen  Festungswerke  gegen  die  puerta  de  Madrid  vorsprang.    Dafs 
hier    ein    ebener   Stadtteil    die   Schwäche    der   Stadt    war,    geht   auch 
daraus    hervor,    dafs    Mago    gegen    ihn    seinen    vergeblichen    Versuch 
richtete,  sich  Carthagos  wieder  zu  bemächtigen.    Es  heifst  von  ihm  bei 
Livius  XXVIII 36:  cum  interdiu  milites  in  navibus  tenuisset,  nocte  in 
litus  expositos  ad  partem  eam  muri,  qua  capta  Carthago  ab  Romanis 
fuerat,  ducit,    und  die  Mafsregeln   auf  römischer  Seite   werden  so  be- 
schrieben:   iustructi    armatique    intra    portam    ad    stagnum    ac    mare 
versam   continebantur.     Vor   Popillius   durchschnitt   der   Verbindungs- 
kanal vielleicht  den  Stadtteil  oder  er  befand  sich  weiter  westlich  und 
wurde  im  Jahre  139  bis  zu  der  bei  puerta  de  Murcia   aufgefundenen 
römischen   Brücke   zurückverlegt.     Der   Umfang   der  punischen   Stadt 
wird     mit     20    Stadien    (=    3700  m)     uiigefähr    richtig    oder    doch 
nur    um    ein    weniges    zu    hoch    angegeben    sein.      Ich    messe    etwa 
3600  m. 

Alles   schliefst   sich   schön  zusammen:   Polybius'  Bemerkung,   die 
Angabe   der  Inschrift   und   die   Nachrichten   über   des  Popillius  Statt- 
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halterschaft.     Die   Autopsienote    ist    also    nach   139   geschrieben;    ich 
werde  unten  ^)  zeigen,  dafs  sie  nach  133  datiert  werden  mufs. 

Wie  ist  aber  Polybius  dazu  gekommen,  seiner  mangelhaften  Stadt- 
beschreibung nur  einen  neuen  Flicken  aufzusetzen,  warum  hat  er  sie 
nicht  ganz  umgeschaffen,  nachdem  er  Carthago  gesehen  hatte?-)  Auf 
das  warum?  läfst  sich  erst  im  letzten  Abschnitte  eine  Antwort  ver- 
suchen. Vorläufig  mufs  ich  mich  begnügen,  die  Thatsache  durch 
andere  gleichartige  Fälle  zu  erhärten.  Die  nächsten  Abschnitte  werden 
auf  solche  hinweisen. 


lY. 

Die  via  Domitia. 

Eine  oft  behandelte  Stelle  ist  III  39,  4—12:  (4  Die  Karthager) 
ÖLaßccvreg  de  xov  'aa%r  'HQaxXeCovg  örriXag  TtÖQOv  ö^oiag  sKexQccry]- 
x8Löav  %al  tfig  'Jß^jQi'ag  ccTidör^g  ecog  tTJg  Qa^iag.  o  TCBQag  B6rl  Ttgog  tf] 
^a^  rj^äg  d-akccttr}  rav  Ilv^rjvaiojv  öqüv,  cl  diOQitsL  fovg  "IßrjQag 
xal  KeXtovg.  (5)  aniiei  b\  xov  y.vM  'HQaxXsLovg  (jrr]Xag  örö^arog 
ovtog  6  roTtog  xsqI  öxraxLöxi^XCovg  6x(xÖiovg.  (6)  stcI  ^ev  yuQ 
KccLV7]v  noXiv  äno  örrjXav  elvai  öv^ßaCvsi  xQiöiiXiovg^  oQ'sv  btcol- 
£ixo  xi]v  OQ^iiv  "AvvCßag  xr)v  slg  'IxaXiav  (xijv  dl  Kaivi]v  TtöXiv  evLOL 
Niav  KccQxV^ova  xaXovöiv)'  äito  öl  xavxijg  siölv  STtl  uiv  xbv  "IßrjQu 
%oxaiiov  i^axööiOL  axädioi  iiQog  di6%iXCoig,  (7)  änb  Ös  xovxov 
TtdXiv  dg  'E^TtÖQiov  ilXlol  övv  £§a;co<5toig,  (8)  xal  ^r^v  avxEvd^ev 
ejtl  xrjv  xov  'Podavov  diäßaöLV  TtsQL  liXCovg  iiaxoöCovg'  xavxa 
yccQ  vvv  ßsßTj^dxiöxai  %ccl  ösörjiistcoxaL  xaxä  öxadCovg  öaxa 
diä  'PGj}iaC(ov  STti^sXag.  (9)  anb  de  r^g  dtußdöscog  xov  'Poöavov 
TCOQSVoiiEVOig  TCUQ  ccvxov  XOV  Tioxa^bv  <bg  ijil  xag  Tttjydg  £(og  TCQbg  xr)i' 
dvaßoXrjv  xc}v"/^X7i£oov  xi]v  sig'IxaXCav  %iXiOi  xexQuxöGioi.  (10)  XolttkI 
d'  ai  xcbv  "^Xtibcov  vnegßoXcci^  TtSQi  liXCovg  diaxoölovg'  leg  vitSQ- 
ßaXcov  e^sXXsv  y^stv  eig  xä  jibqI  xbv  Ilddov  TceÖia  xijg'IxuXi'ag.  (11)  äöx 
dvat  xovg  iidvxag  ix  Kaivrig  nöXtag  öxadtovg  TtSQi  ivvuxiöxiXLOvg, 
ovg    sdsL   disXd-stv   avxov.     (12)    xovxov   di)   xäv   xoTtcjv   xaxd   ^6V   xb 


1)  S.  50  ff. 

2)  Buch  XXXIV  9,  8— 11    giebt  eine  Schilderung  der  carthagischen  Silber- 
gruben, die,  wie  ich  glaube,  nur  von  einem  Ortskundigen  herrühren  kann. 
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^ir^xos  ^ö^]  6%^^^^  Tovg  ijiii6£i.£   di£Xri)iV&£i   (als  er  von  Süden  an  die 

Pyrenäen  kam),    j^ard  de  r^v  dvöyjQeiav  t6  tcXeov  uvrü  iieQog  ccite- 

kdnsxo  T^g  TioQsCag. 

Vergleicht  man  hier  die  Summierungen  mit  den  Posten,   so  er- 

giebt  sich: 

Säulen— Carthago 3000 

Carthago — Iberus 2600 

Iberus — Emporiae 1600 

Säulen— Pyrenaeen  etwa  8000  Säulen — Emporiae  7200 

Carthago — Iberus 2600 

Iberus — Emporiae 1600 

Emporiae — Rhön  eüb  er  gang  etwa  1600 
Rhoneübergaug — Alpenaufstieg  1400 
Alpenaufstieg — Poebene   .  etwa  1200 

Carthago — Poebene  etwa  9000      Carthago — Poebene  etwa  8400. 

Es  sind  also  starke  Differenzen  vorhanden.  Um  sie  zu  beseitigen, 
hat  Schweighäuser  ^)  hinter  sig  'E^tiöqiov  iClioi  6vv  it,axo6iOLg  ein- 
schieben wollen:  ajtb  de  rovrov  £ig  tä  axQu  tav  IIvQr^vaCcov  (oder 
etwas  Ahnliches)  aradtoi  i^axööioi;  dadurch  wird  aber,  abgesehen 
von  formalen  Fehlei'n,  eine  geographische  Ungeheuerlichkeit  in  den 
Text  gebracht,  denn  von  Emporiae  auf  die  Höhe  der  Pyrenaeen  sind 
nur  etwa  100  Stadien.  Aus  dem  gleichen  Grunde  ist  die  Konjektur  von 
M.  C.  P.  Schmidt^),  die  auch  in  die  Ausgaben  Eingang  gefunden  hat^), 
abzulehnen,  der  an  derselben  Stelle  anb  Ö'  'E^utzoqiov  nöXsGjg  eig  Ndg- 
ßcova  TCSQL  i^axoöbovg  einschiebt.  Denn  Emporiae — Narbo  sind  in  Wirk- 
lichkeit gegen  900  Stadien  und  Narbo — Rhone  nicht  viel  über  900. 
Dazu  kommt,  dafs  nur  die  eine  Differenz  beseitigt  ist.  Andere  haben 
sich  begnügt,  eine  Lücke  anzunehmen*). 

Will  man  hier  zusetzen,  so  streicht  man  im  Folgenden  den  Satz: 
ravtu  yciQ  vvv  ßsßrj^dzLötai  xcd  ösörj^SLcotai  xarä  öxadCovg  oxtio 
öiä  'PayiuCcov  iTtLfieXiög  als  interpoliert.  Ukert  hat  das  zuerst  vor- 
geschlagen^), M.  C.  P.  Schmidt^)  es  ausführlicher  begründet,  die  Edi- 
toren  Dindorf  und    Büttner -Wobst,    ferner    Hartstein '^)    und,   wie  es 


1)  V  S.  575 f.  2)  De  Polybii  geographia,  1875,  S.  10. 

3)  Bei  Büttner- Wobst  steht  sie  im  Test.  4)  So  Hultsch. 

5)  Geographie  der  Griechen  und  Römer  2,  2,  50  f.  6)  a.  0.  S.  7fF. 

7)  Philologus  45,  1886,  S.  717  und  53,  1894,  S.  757. 
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scheint,  auch  K.  J.  Neumann^)  billigen  es.  Dagegen  hält  Thommen^) 
die  Worte  für  echt,  und  Mommsen  sowie  Hirschfeld  nehmen  sie  im 
Corpus  inscriptionum  Latinarum  in  Schutz^).  Ich  schliefse  mich  mit 
voller  Überzeugung  den  Letzteren  an.  Schmidt  führt  erstens  an,  dafs 
es  nicht  polybianisch  sei,  die  römische  Meile  zu  8  Stadien  zu  rechnen. 
Strabo  berichtet  nämlich  über  die  via  Egnatia  (7  p.  322  ^=  Polybius 
XXXIV 12,  1 — o):  an  de  rijg  ^ATiollcoviag  dg  Mazedoviav  rj  "Eyvaxia 
iörlv  odbg  JtQog  £W,  ßsßrjfianö^evrj  xutk  ^Chov  zal  zuTSöTrjXcoaevr]  fiexQ'^ 
Kvtlje2.c3v  xal  "EßQov  Ttota^ov'  niUcov  d'  eörl  TrsvtaitoöCcov  rgiccxovra 
nh'xe'  Xoyt^ofievG)  dt^  ag  alv  oi  jioXlol^  rö  jxihov  öxtaötädiov  xetqu- 
xiöiiXioi  av  sisv  ötdöioi  xal  eit  avrolg  diaxöö loi  oydorjxovta,  rag  Ö£ 
IToXvßtog  TtQoörid'slg  rra  bxxaöxadCa  öijtXed'Qov,  o  söxlv  xqlxov  öxadiov^ 
JCQoöd'sxt'ov  aXXovg  öxadiovg  ixaxbv  ißdof^iyjxovxa  d%x(o^  xb  xqlxov  xov 
xcov  ^lXlcov  ccQLd'^ov.  Poljbius  rechnete  also  8^^  Stadien  auf  die 
Meile.  Dagegen  hat  Nissen  richtig  bemerkt,  dafs  Polybius  in  unserer 
Stelle  nur  den  verkürzten  Ausdruck  gebraucht  anstatt  des  genaueren 
xccxä  öxuÖLOvg  oxxco  xal  $vo  TtXt&Qa^).  Das  zweite  Argument  von 
Schmidt,  dafs  der  Satz  an  falscher  Stelle  stehe  und  vielmehr  an  den 
Anfang  oder  das  Ende  des  Kapitels  gehöre,  setzt  voraus,  dafs  Polybius 
für  alle  hier  genannten  Strecken  römische  Meilenangaben  vorliegen 
mufsten,  was  sich  gar  nicht  erweisen  läfst.  Das  dritte  ebenso  hin- 
fällige Argument,  dafs  Polybius  die  Anlage  der  römischen  Strafse 
durch  Südgallien  nach  Spanien  nicht  mehr  erlebt  habe,  scheide  ich 
hier  aus  und  verweise  auf  Abschnitt  XIII.  Die  Interpolierung  des 
Satzes  läfst  sich  also  nicht  nachweisen.  Mir  sieht  er  vielmehr  ganz 
echt  aus. 

Polybius  hat  nicht  nur  für  Macedonien  Meilenmafse  aufgesucht, 
sondern  auch  für  Italien.  Von  der  adriatischen  Küste  werde  ich  im 
folgenden  Abschnitte  sprechen,  die  etrurische  sei  schon  hier  behandelt. 
Strabo  (5  p.  222  =  Polybius  XXXIV  11,3)  hat  den  polybianischen 
Ansatz  für  die  Strecke  Luna  —  Cosa  bewahrt:  Trjg  öh  TvQQr]Viag 
^ijxog   [isv   xb   ^eytörov   sivai   cpaöi   rrjv  nagalCav  a%b  Aovviqg  iitiQi 

1)  Sein  Ansatz  der  Abfassung  und  Publikation  der  15  ersten  Bücher 
(Hermes  31,  S.  526  f.)  nimmt  wenigstens  keine  Rücksicht  auf  die  Stelle. 

2)  Hermes  20,  S.  216  f.  3)  V  S.  885,  XII  S.  666. 

4)  Metrologie  in  Iwan  Müllers  Handbuch,  S.  889.  —  Wenn  er  ferner  meint: 
„die  5  Teilsummen  sind  nach  diesem  ungenauen  Ansatz  berechnet,  aber  die  Ab- 
rundung  (8400  Stadien  =  1050  Meilen)  auf  9000  Stadien  beweist,  dafs  der 
Schriftsteller  sich  seiner  Ungenauigkeit  bewufst  war",  so  kann  ich  damit  nicht 
übereinstimmen.  Erstens  kommt  man  nur  auf  8750  Stadien,  sodafs  die  Abrundung 
recht  stark  wäre,  und  zweitens  zeige  ich  im  Folgenden,  dafs  die  Teilsummen 
nach  dem  genauen  Ansatz  berechnet  sind. 
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'Slöticov  diöiiXtcov  Ttov  xal  nevraKoöCav  ötadicav^  nXdrog  Öa  rot)  ri^C- 
6ovg  eXarxov  xh  TtQog  roig  oq£6lv.  stg  ^hv  ovv  Tltöag  ccTtb  Aovviqg 
nXeCovg  r&v  rsvQaxoöiav  ötadCcov  eldCv^  evxBvdsv  d'  slg  Ovada  xä 
xaxä  OvolaxsQQug  diaxoöLOL  oydotjxovxa^  Tidkiv  8^  evd'Bvda  stg  Uo- 
TtXäviov  öiaKÖöLOi  tßdo^yjxovxcc,  hz  de  TloTtlcavCov  sig  Kööav  iyyvg 
bxxaxoöLOi^  OL  ds  i^ax66iOi  (puöi.  IToXvßtog  d'  ovx  ei)  xal^)  xovg 
ndvxag  iiXiox^g  XQiaxoöCovg  xqicckovxu  ksysi.  Anstatt  des  von  mir 
eingesetzten  Ovdda  xä  xaxä  OvolccxsQQccg  haben  die  Handschriften 
ovaöexsQQag,  woraus  die  Ausgaben  OvoXaxEQQag  machen.  Es  handelt 
sich  um  die  TtaQaXua-^  diese  mifst  von  Lima  bis  Ostia  etwa  2500  Sta- 
dien, dann  folgen  ihre  Teilstrecken,  sämtlich  unmittelbar  an  der  Küste 
gemessen.  Die  Fortsetzung  der  Distanzangaben  findet  sich  p.  225  f. 
Volaterrae  selbst  kann  in  dieser  Reihe  also  unmöglich  vorkommen; 
es  liegt  über  30  km  Luftlinie  von  der  Küste  entfernt  auf  einem  hohen 
Berge  (554  m).  Strabo  war  auch,  wie  p.  223  zeigt,  über  die  Lage 
der  Stadt  unterrichtet.  Es  mufs  daher  vielmehr  die  Küstenstation 
von  Volaterrae:  Vada  Volaterrana  hergestellt  werden,  auf  die  auch 
die  Überlieferung  führt.  Hultsch  bezieht,  wie  aus  seinem  Abdruck 
des  Fragments  deutlich  hervorgeht,  die  1330  Stadien  des  Polybius  auf 
die  ganze  Küstenstrecke  Luna  —  Ostia.  Dafür  wäre  die  Zahl  in  der 
That  viel  zu  klein.  Aber  nach  ihrer  Stellung  kann  sie  gar  nicht  für 
Luna  —  Ostia  gelten,  kann  sie  nur  die  Summierung  der  unmittelbar 
vorhergehenden  vier  Posten  von  Luna  bis  Cosa  sein.  Das  bestätigt 
eine  mit  Hilfe  der  römischen  Itinerare  angestellte  Nachrechnung: 

m.  p.         Stadien  Strabo     Stadien 

Luna(Luiii) — ^Pisae(Pisa)  SSYa  =    ^^^     jtXsLOvg  xüv  400 

soviel  messe  ich  in  gerader  Linie;  tab.  Peut. ;  33,  it.  Ant. 
289,3 ff.:  23. 

Pisae—Yada  Volaterrana  (Vada)  29      =    232  280 

wohl  lim  1  oder  2  m.  p.  zu  erhöhen,  in  gerader  Linie  28; 
it.  Ant.  a.  O.:  29,  tab.  Peut.:  56V 

Vada— Populonia  (Populonia)     25      =    200  270 

gemessen  von  dem  Punkt  der  via  Aiirelia,  wo  die  Nebenstrafse 
nach  Populonia  abzweigte;  it.  Ant.  a.  0.:  25,  tab.  Peut.:  10. 

Populonia— Cosa  (Ansedonia)     71      =    568  iyyvg        800   (600) 

it.  Ant.  a.  O. :  55,  aber  die  Strecke  vom  lacus  Prilius  (See 
von  Castiglione)  nach  Cosa  (22  m.  p.)  ist  um  16  m.  p.  zu 
klein  angegeben,  die  Strafse  zog  sich  um  die  tiefe  Bucht, 
in  welche  der  Umbrone  mündete;  tab.  Peut.:  63,  aber  von 
Populonia  zum  Umbro  sind  nicht  33,  sondern  11  m.  p. 


158%  =1268  1750(1550). 

Rechnet    man    aber   nach    polybianischer  Weise    die    römische    Meile 
nicht  zu  8,  sondern  zu  8%  Stadien,  so  erhält  man  1268  -\-  öo  =  1321 

1)  fv  Kai  Meineke,  vindiciae  Strab.,  1852,  p.  51  f.  anstatt  des  überlieferten  nvai. 


24  I^-    Die  via  Domitia. 

Stadien;  und  setzt  man  im  zweiten  Posten  1  m.  p.  hinzu^  so  werden 
die  1330  Stadien  des  Polybius  genau  erreiclit.  Da  ich  meine  Mes- 
sungen und  Berechnungen  schon  lange  bevor  ich  daran  ging,  die  poly- 
bianische  Zahl  zu  prüfen,  gemacht  habe,  bin  ich  von  der  Richtigkeit 
der  Ansätze  umsomehr  überzeugt.  Die  Zahl  1330,  die,  schon  weil 
sie  trotz  ihrer  Gröfse  nicht  abgerundet  ist,  besondere  Beachtung  ver- 
dient, beruht  also  auf  den  Messungen  der  römischen  Küsten strafse  5 
Strabo  aber  hat  trotz  seiner  Autopsie  der  etrurischen  Küste  ^)  ihren 
Wert  nicht  erkannt  und  minderwertiges  Material  vorgezogen.  Sie  be- 
weist auch,  dafs  schon  vor  der  Anlage  der  via  Aemilia  im  Jahre  109^) 
die  via  Aurelia  eine  offiziell  vermessene  Fortsetzung  bis  Luna  besafs. 
Das  wird  schon  dadurch  gefordert,  dafs  in  Luna  für  den  Westen  be- 
stimmte Statthalter  und  Truppentransporte  im  zweiten  Jahrhundert 
sich  einschifften^).  Der  Strafsenbau  des  M.  Aemilius  Scaurus  ist  also 
südlich  von  Luna  nur  der  Ausbau  und  die  Erneuerunor  einer  älteren 
Anlage  gewesen.  —  Wie  in  IIl  39,  so  sind  auch  hier  die  Meilen 
in  Stadien  umgesetzt.  Wir  sehen  also,  dafs  Polybius  sich  um  neue 
zuverlässige  Messungen  kümmerte  und  sie  verwertete. 

Kehren  wir  nun  zu  III 39  zurück.  Sollen  wir  uns  da  etwa 
einen  Interpolator  mit  gleichen  Interessen  wie  Polybius  konstruieren? 
Auch  die  Ähnlichkeit  im  Ausdruck  zwischen  dem  Excerpt  über  die 
via  Egnatia  und  unserer  Stelle  scheint  mir  beachtenswert:  hier  ßsßyj- 
^dtiötat  xal  ösörjusLCOTKi  xarä  öxudlovg  oxtcö,  dort  ßsßri^atLö^evr} 
xatä  ^i'Xiov  nal  xateötrjXißfiavrj. 

Ich  glaube,  dafs  die  ünechtheitserklärung  uns  gerade  des  Schlüs- 
sels für  das  richtige  Verständnis  der  ganzen  Stelle  beraubt.  Unter- 
suchen wir  die  den  beargwöhnten  Worten  vorhergehenden  Einzel- 
posten: 

Säulen  —  Carthago  3000  Stadien. 

Mellaria  (t6  xad^  'ÜQaxX.  öt7]kag  örd^a,  "^  ^■ 

Tarifa)  —  Carteia  (el  Rocadillo)  .  .    18   it.  Ant.  405,7  ff. 

Carteia  —  Malaca  (Malaga) 79    „     „    405,7  ff. 

Malaca  —  Urci  (Almeria)  .  .  .  ■  etwan2['\^;^^l'l^'l^i;;  ^l^'j^^^Z^lt^''''^'' 
Urci  —  Carthago  (Cartagena)  .  .     „     128P\^^^^'^?*!''^^*^'^^^''  ^'^"  ^«uHas  fewt 

~      V  O  /  7}  l      '11  den  Itmeraien. 

etwa  357  m.  p.,  zu  8  Stadien  gerechnet 
=  2856,  zu  8%  aber  =  2975  Stadien. 


1)  5  p.  223  f. 

2)  Mommsen,  CIL  V  p.  885.     Strabo  5  p.  217,  auctor  de  vir.  ill.  72. 

3)  Wilsdorf,  fasti  Hispaniarum,  S.  72.     Livius  XXXIV  8.  XXXIX  21. 
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Carthago  —  Iberus  2600  Stadien. 


Carthago  —  Ilici  (Elche) 52 

Ilici  —  Sucro  (Übergang  über  den 
Jiicar) etwa  132 

Sucro  —  Iberus  (ITbergang  über  den 
Ebro) etwa  128 


It.  Ant.  396,1  ff. 

Diese  Küstenstrafse  über  Alicante  und 
Denia  ist  nur  im  Ravenuas  304,7  fr. 
und  342,15  ff.  überliefert,  die  übrigen  Iti- 
nerare  haben  die  binnenländische  Strafse 
über  Saetabis  (Jätiva)  mit  113  m.  p. 

Vase.  Apoll,  und  It.  Ant.  396,1  ff. :  Sucro- 
Dertosa  (Tortosa)  133,  doch  glaube  ich, 
dafs  nicht  im  Winkel  nach  Tortosa  zu 
messen  ist '),  sondern  zu  einem  nähereu 
Ebroübergang  südöstlich  von  der  Stadt. 


etwa  ol2  m.  p.,  zu  8   Stadien  gereclinet 
2496,  zu  S%  aber  =  2600  Stadien. 


Iberus  —  Emporiae  1600  Stadien 

m.  p 

57 


Iberus  —  Tarraco  (Tarragona)  etwa 
TaiTaco  —  Gerunda  (Gerona)  ....  125 

Gerunda  —  Emporiae  (S.  Martin  de 
Ampurias") etwa     15 


Vase.  Apoll,  und  It.  Ant.  396,1  ff.:  Der- 
tosa  —  Tarraco  62.    Vgl.  vorige  Strecke. 

Vase.  Apoll,  über  Arragone;  It.  Ant. 
387,4ff. :  über  Barcino  142. 

Bis  Emporiae  selbst  messe  ich  etwa  20, 
da  es  aber  abseits  der  grofsen  Strafse 
lag,  glaube  ich,  dafs  die  Messung  sich 
auf  einen  Punkt  dieser  letzteren  be- 
zieht, von  dem  ein  Seitenweg  nach  Em- 
poriae abzweigte.  Vase.  Apoll.,  It.  Ant. 
387,4 ff.  und  tab.  Peut.  haben  für  Ge- 
runda—Pafshöhe  derPyrenaeen:  43  m.  p. 


etwa  197  m.  p. 
=  1576,  zu  8V3  aber  =  1642  Stadien. 


zu  8  Stadien  gereclmet 


Emporiae  —  Rhoneübergang  etwa  {TtsQi)  1600  Stadien. 
Emporiae  —  Summo  Pyrenaeo  (Col    ™^ 

de    Pertus) etwa       28       Vgl.  vorige  strecke. 

Summo  Pyrenaeo  —  Narbo   (Nar- 

bonne) 65       Vasc.  Apoll.,  It.  Ant.  396,1  ff 

Narbo  —  Nemausus  (Nimes) ....     91        -        „  ,  „    „    387,4  ff. 

Vase.  Apoll.,  tab.  Peut.  Dafs  Hannibal 
nicht  bei  Ugernum ,  sondern  weiter 
nördlich  die  Khöne  überschritt,  wird 
Polybiixs  bekannt  gewesen  sein ,  doch 
boten  ihm  die  Strafsenmessungen  nur 
diesen  Übergaugspunkt,  und  er  deutet 
daher  mit  mgi  an,  dafs  seine  Angabe 
nicht  exakt  ist. 


Nemausus  —  Ugernum  (Beaucaire)     15 


etwa  199  m.  p.,  zu  8  Stadien  gerechnet 
=  1592,  zu  8V3  aber  =  1658  Stadien. 

1)  Die  Routen  des  grossen  Verkehrs  der  Kaiserzeit,  die  die  Itinerare  dar- 
stellen, berühren  natürlich  die  Stadt.  Dafs  es  aber  noch  eine  direktere  Ver- 
bindung für  Tarraco  mit  dem  Süden  gegeben  haben  mufs,  z.  B.  für  die  Be- 
förderung des  Heeres  und  der  Beamten,  leuchtet  ein. 
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Zu  berücksichtigen  ist  ferner  noch,  dafs  in  der  ersten  Strecke 
der  geringe  Zusatz  von  3  m.  p.  wohl  möglich,  in  der  dritten  und 
vierten  kleine  Abzüge  wahrscheinlich  sind.  Die  Angabe  der  Itinerare 
für  Dertosa  —  Tarraco  scheint  sehr  reichlich  zu  sein,  vielleicht  gab 
es  da  noch  eine  ältere  und  kürzere  Verbindung,  die  bei  Polybius  zu 
Grunde  liegen  könnte.  Auf  der  letzten  vStrecke  wurde  vielleicht  Ne- 
mausus  nördlich  liegen  gelassen  und  so  die  Rhone  direkter  erreicht. 
Zieht  man  das  in  Betracht,  so  wird  es  vollends  deutlich,  dafs  die 
Stadienangaben  den  römischen  Strafsenzügen  entsprechen,  und  zwar 
unter  der  Voraussetzung,  dafs  man  die  Meile  zu  8%  Stadien  rechnet. 
§  6 — 8  müssen  also  ganz  als  polybianisch  gelten,  der  Schlufssatz  giebt 
die  notwendige  Erläuterung  des  Vorhergehenden. 

Ist  nun  etwa  an  den  Summierungen  irgend  eine  Korrektur  vor- 
zunehmen? Offenbar  nicht.  Denn  die  8000  Stadien  Säulen  —  Pyrenäen 
sind  als  Ansatz  des  Polybius  auch  durch  Strabo  bezeugt  in  einem 
dem  34.  Buche  entnommenen  Citat  (XXXIV  7,3  =  Strabo  2  p.  106)^). 
Zu  beachten  ist  ferner  auch,  dafs  der  Endpunkt  der  Messung  für 
Summe  und  Posten  nicht  ganz  übereinstimmend  angegeben  wird.  In 
§  4  ist  ein  allgemeinerer  geographischer  Ausdruck  gewählt:  fwg  rfjs 
Qaxiag^  ö  TceQccg  ißrl  TCQog  rf]  oicc&'  rj^äg  ^aXdrrri  r&v  UvQi^vaiav 
öqüv,  worauf  dann  mit  ovrog  6  rÖTtog  Bezug  genommen  wird;  in 
§  7  tritt  dafür  die  spezielle  Angabe  eig  'E^tioqiov  ein. 

Ich  ziehe  aus  alledem  den  Schlufs,  dafs  Polybius  hier  in  älteren 
Text  spätere  Zusätze  und  Korrekturen  aufgenommen  hat,  ohne  das 
Kapitel  völlig  umzuarbeiten.  Die  Ursache  war  das  Bekanntwerden 
genauerer,  auf  römischen  Strafsen  veranstalteter  Messungen.  Für  diese 
ist  die  obere  Zeitgrenze  bekannt,  und  man  hat  längst  darauf  hin- 
gewiesen. Die  Strafse,  welche  Arelate  mit  Narbo  und  den  Pyrenaeen 
verband,  die  via  Domitia,  war  nach  der  Unterwerfung  SüdgaUiens, 
dem  Siege  über  die  Arverner  im  Jahre  121,  durch  Cn.  Domitius 
Ahenobarbus  in  römischer  Weise  hergestellt  und  mit  Meilensteinen 
versehen  worden.  118  erfolgte  die  Gründung  von  Narbo  Martins. 
Der  Bau  der  Römerstrafse,  der  bei  Polybius  vorausgesetzt  ist, 
kann  also  nicht  vor  120  datiert  werden-).  Dafs  ich  unser  Kapitel 
richtig  verstanden  habe,  ist  nun  zweifellos.  Denn,  wie  man  auch 
Polybius'  Leben  begrenzt,  die  Mafse  der  via  Domitia  kann  er  erst 
kurze  Zeit  vor  seinem  Tode  erhalten  haben.    Ihre  nachträgliche  Ein- 


1)  ^iKQov  iXdrtovg  ?)  oTirccziGx'^i-ovs,  an  unserer  Stelle:  nigi  6y.TCiv.i6iiXiovc. 

2)  Vgl.  Hirschfeld,  CIL  XII  p.  666.     Unger,   Philologus  41,  1882,  S.  61.5£F. 
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Setzung  ist  also  auch  dadurch  erwiesen.  Sie  sind  vielleicht  die  letzte 
Eintragung  gewesen,  die  er  in  seinem  Werke  gemacht  hat. 

Der  jungen  Schicht  gehören  in  §  6 — 8  sicher  an  die  Zahlen,  eig 
EfinÖQiov  und  der  Schlufssatz.  Mit  §  9  beginnt  wieder  die  alte 
Schicht.  Für  den  Hannibalzug  vom  Rhoneübergang  ab  hatte  Polybius 
natürlich  keine  Strafsenzahlen.  Auch  die  Bemerkung,  dafs  Hannibal 
an  den  Pyreuaeen  etwa  die  Hälfte  des  Weges  von  9000  Stadien  hinter 
sich  hatte,  ist  alt,  denn  wir  haben  für  Carthago  —  Emporiae  nur 
4200  statt  4500.  Für  die  Distanz  Pyrenaeen^ — Rhone  hatte  Polybius 
ursprünglich  etwa  1900  Stadien  (4500—1400—1200). 

Wir  haben  also  einen  zweiten  nur  ungenügend  verarbeiteten 
Zusatz  kennen  selernt. 


V. 
Die  Rubicogrenze. 

Es  ist  schon  Andern  aufgefallen,  dafs  die  Grenze  Italiens  im 
Nordosten  von  Polybius  verschieden  angegeben  wird^).  II  14,11 
und  16,5  bezeichnet  er  in  einem  längeren  Exkurs  über  die  Gestaltung 
Italiens  die  Stadt  Sena  als  die  Ecke  des  oberitalischen  Dreiecks,  das 
er  konstruiert^),  und  bald  danach  sagt  er  von  Sena  (19,13):  avti]v 
TtaQcc  tbv  ^AÖQiav  i%l  ra  nigati  xslöd'ai  tgjv  tisqI  xhv  Ilddov  nsdimv. 
Er  begrenzt  hier  also  Italien  durch  den  uns  auch  sonst  als  die  alte 
Grenze  bekannten  Flufs  Aesis.  Anders  im  dritten  Buche.  Da  lesen 
wir  86,2:  fVrt  t&v  aar'  '^Qtfiivov  roncov^  ovroi  ö^  dölv  snl  ri]g  TiaQa 
tbv  ^AdQiccv  TilevQ&g^  ov  öwaTcret  rcc  ralanxcc  jieÖia  ^Qog  xriv  aXkrjv 
'ItaAiav,  ov  (laxQav  Tfjg  eig  d-Klatrav  ixßoXrjg  xav  xov  Ilddov  6xo- 
^dtoDv  und  61,11:  avxtj  (Ariminum)  d'  eöxl  Ttökig  ^uqu  xov  'AÖQiuv 
inl  xcp  ■jtiQaxi  nsifisvr]  xav  ti^qI  tbv  Ilddov  nedCcov  ag  d%b  (isarjfi- 
ßQLag.  Hier  zieht  er  die  Grenze  bei  Ariminum,  und  es  ist  zu  be- 
achten, wie  er  mit  denselben  Worten  dort  die  Lage  von  Sena,  hier 
die  von  Ariminum  bestimmt.  Beide  sollen  liegen  inl  tc5  TtsQaxi,  täv 
TieQl  tbv  nddov  Ttsöi'cov,  obwohl  sie  50  m.  p.  von  einander  ent- 
fernt sind! 

Wie  sollen  wir  uns  diese  mit  einander  nicht  verträglichen  An- 
gaben   erklären?     Strabo    sagt    über    die    Grenzen   Italiens    in    dieser 


1)  Schmidt  a.  0.  S.  13.  2)  S.  unten  S.  60 if. 
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Gegend  5  p.  217:  oqiov  dh  tfjg  xaQag  xavriqg^  iqv  ivrbg  KsXrixrjv  xa- 
Xoviisv,  TtQog  rrjv  Xotnrjv  ^ItakCav  tö  rs  ^A%ivvivov  OQog  xo  vtisq  tyjg 
TvQQrjviag  ansdeöstxro  jccd  6  AiGig  Ttora^og,  vötegov  de  6  ^Povßixav, 
slg  tbv  'AÖQiav  axdidovtsg  d^cpOTSQOL.  Hat  Polybius  schon  die  Ru- 
bicogrenze gekannt?  Dagegen  liefse  sich  anführen,  dafs  61,11 
Ariminum  zum  Keltenlande  gezogen  wird,  während  der  Rubico  nörd- 
lich von  der  Stadt  fliefst.  Doch  halte  ich  den  Einwurf  nicht  für 
schwerwiegend.  Polybius  konnte  erfahren  haben,  dafs  die  Grenze  in 
die  Gegend  von  Ariminum  verlegt  sei  und  doch  im  Unklaren  darüber 
sein,  ob  sie  die  Stadt  ein-  oder  ausschliefse.  Bedenklicher  ist,  dafs 
die  moderne  Forschung  einstimmig  Sulla  als  Urheber  der  Rubico- 
grenze anerkennt.  Das  römische  Pomerium  der  Stadt  der  vier  Re- 
gionen ist  erst  durch  ihn  erweitert  worden,  Nun  war  es  altes,  heiliges 
Gesetz,  dafs  nur  der  das  Pomerium  erweitern  dürfe,  der  die  Grenze 
Italiens  vorgeschoben  hatte.  Daraus  hat  Mommsen^)  gefolgert,  dafs 
eben  Sulla  es  war,  der  den  Rubico  zur  Grenze  machte.  Da  uns 
der  Zeitpunkt  dieser  Veränderung  nirgends  ausdrücklich  angegeben 
ist,  besafs  der  Schlufs  einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit,  und 
es  haben  ihm  denn  auch  Nissen^),  Bormann ^),  Detlefsen^)  zugestimmt. 
Wir  sind  aber  nicht  auf  jene  Stellen  des  dritten  Buches  allein 
angewiesen.  Ein  Citat  aus  dem  34.  Buche  spricht  noch  viel  deut- 
licher. XXXIV  11,8  =  Strabo  6  p.  285  heifst  es:  nokv(kog  d'  &%o 
tTJg  ^luTivyiag  ^s^iJ.idöd'aL  cprjöC,  xal  elvai  ^CKia  TtivrccxöGiu  i^tj- 
xovta  ovo  slg  Eilav  Jtokiv,  svtev&sv  d'  alg'AxvlrjCav  ixatbv  ißdo- 
^Yixovxa  öxxG).  Eine  Stadt  Ui'la  ist  an  der  ganzen  adriatischen  Küste 
Italiens  nicht  bekannt,  einen  allgemein  bekannten  Ort  müssen  wir 
aber  hier  erwarten.  Darum  hat  Ckiver^)  die  zweifellos  richtige  und 
auch  fast  allgemein  rezipierte^)  Lesung  Urivav  vorgeschlagen.  Wir 
haben  also: 

lapygia    (=  äxQcc  'laTivyüi,  Kap  Leuea) 

—  Sena  Gallica  (Sinigaglia)     .     .     .     562  m.  p. 

Sena  Gallica  —  Aquileia 178  m,  p. 

Diese  Zahlen  hat  Mommsen  vor  Jahren  in  seinem  Aufsatz  über 
den  Meilenstein  des  Popillius^)  geprüft.  Das  Resultat  war  nicht  ge- 
rade befriedigend.  Er  fand  für  Acra  lapygia — Sena  541,  für  Sena — 
Aquileia  249  m.  p.,  also  auf  der  kürzeren  und  besser  zu  kontrollierenden 


1)  R.  G.  n'  S.  355  Anm.       2)  Ital.  Landeskunde  S.  76.        3)  CIL  XI  p.  76. 
4)  Hermes  21,  1886,  S.  499.  5)  Ital.  ant.  p.  608. 

6)  Ich  erwähne  nur  noch  Groskurd:  Kaiarivccv. 

7)  Rhein.  Mus.  10,  1856,  S.  141  ff. 
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zweiten  Strecke  eine  Differenz  von  71  m.  p.!  Die  Erklärung,  dafs 
man  von  Ravenna  nach  Altinum  gewöhnlich  zu  Wasser  fuhr  und 
daher  Polybius  dieses  Stück  nicht  mit  in  Anschlag  brachte,  hält 
Mommsen  selbst  für  nicht  ganz  genügend.  Aber  ihm  liege  überhaupt 
die  vermessene  Absicht  fern,  diese  Aiagaben  verifizieren  zu  wollen, 
was  selbst  mit  Anwendung  aller  Hilfsmittel  und  aller  Mühe  kaum 
vollständig  gelingen  möchte.  Sollen  wir  uns  wirklich  so  bescheiden? 
Sollen  wir  es  heute  noch,  nachdem  die  topographische  Kenntnis 
Italiens  so  viel  genauer  geworden  ist?  Die  Zahlen  des  Polybius  sehen 
so  exakt  aus,  sie  sind  nicht  gerundet.  Man  möchte  meinen,  sie  seien, 
wie  sie  aus  den  Strafsenzügen  ^)  entnommen  und  zusammengerechnet 
waren,  in  den  Text  gesetzt  worden.  Das  fordert  doch  zu  genauer 
Berechnung  heraus! 

m.  p. 

Leuca  (S.  Maria  di  Leuca)  —  Veretum 

(S.   Maria    di    Vereto) etwa       8     nie  strecke  felilt  iu  den  Itineraren. 

Veretum  —  Hydruntum  ( Otranto)  .  .  20  Tab.  Peut. 

Hydruntum  —  Brundisium  (Brindisi)  50  it.  Ant.  115,7  ff.   Hierosoi.  tab.  Peut. 

Bmndisium  —  Gnathia    (torre   d'Ag- 

™-^o) 40  oder  39.    {"„iSL.'.'tf.'p.i'«'- 

Gnathia- Barium  (Bari) 37  oder  36.    {St:.o\X:"p-";»: 

Barium — Aufidus  (Übergang  über  den 

Ofanto) etwa    41     it.  Ant.  310,6 ff.:  sc,  tab.  Peut.:  30. 

Aufidus  —  Sipontum  (S.  Maria  di  Si- 

üOnto)  33  (  '^^^^'  ^'^"*'  ^*-  ^°*-  310,6 fi.:  55,  in 

"  ^ l      Linie  die  Küste  entlang  28^.,. 


Sipontum  —  Larinum  (Larino)  ....  61 


gerader 
ang 

Tab.  Peut. :  5.Ö,  doch  ist  für  Teanum  Apn- 
lum  (Passo  di  Civitä.)  —  Larinum:  12 
mit  Cicero  pro  Cluent.  9,27:  18  einzu- 
setzen. It.  Ant.  310,6  ff.  (Arenio  wohl  = 
Larino):  86,  vielleicht  auf  einem  Um- 
wege. 


Larinum  —  Histonium  (il  Yasto)  .  .  .  29{\'^°J^=^4"''^^' '^^^*'"*-^ '=^' ^"^  ^''=''*" 

TT"    j         •  *  /r  •  \  -kr    /wTOOX      fit-  Ali*    310,6ff.:  25,  tab.  Peut.  : 

Mistonium  —  Anxanum  (Lanciano)    .  25(^^fj    1    19,  m  gerader  Linie:  20. 
Anxanum  — Ortona  (Ortona)  .  ....   n  {Ta^.^^-t.,  a  a„^^ 

r\    L  AI  /-r.  \  -n  1  ^   r      fl*-  -A-nt.  310,6  ff.   über   An- 

Ortona  —  Aternum  (Pescara) 21  oder  Ib    |  geium :  21 ,  tab.  Peut. :  le, 

Aternum  —  Castrum     NoVUm     (Terra  l    in  gerader  Linie  gegen  u. 

Vecchia    bei    Giulia    NuOVa)     .  etwa    25     n.  Ant.  »8,3  ff.:    22,    in  gerader  Linie  24, 

Castrum  Novum  —  Castrum  Truenti- 

num  (la  Civitä) 12   it.  Ant.  98,3  ö'.  306,40'.  310,6  ß. 

etwa  413  m.  p. 


1)  Daft  es  sich  um  solche  handelt,  ist  schon  durch  (liiiihäad-ctL  klar. 
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Transport:    etwa  413  m.  p. 
Castrum  Truentinum  —  Castellum  Fir- 

manum  (Porto  di  Ferino) 24[it.  Ant  sioefi.  tab.Peut   it.  Ant.  98,3ff.: 

\  /  l      26,  in  gerader  Linie  22. 

Castellum  Firmanum  —  Foteutia 

(S.  Maria  a  Potenza) 22  oder  20    {^\>tr^u^gera^der""ii^f  20! 

Poteutia  —  Numana  (Umana)   ....  io{"j^°.*^^^\^"' «-^^- ^-^^  1^' -  g--<i- 

Numana-Ancona  (Ancona) i2{^tin!r9^)j' ^"'  ''"''''■  ^ '"'' "'"'" 

Ancona  —  Seiia  Gallica  (Sinigaglia)  .  oo[\^;;*^^|J^<^' *^^- ^-"- -'ß- -  ««-^-'i" 

etwa  501   m.  p.,   wovon   bis  zai  9  m.  p. 
abgezogen  werden  könnten. 

m.  p. 

Sena  Gallica  -  Pisaurum  (Pesaro)    .  26  {''^^S'V^r^ '''''"''■''''''■ 

.     .      .  (It.    Ant.    98,3ff.    123,9ff.     Hierosol.    Vase. 

Pisaurum  —  Ariminum  (Rimini)  .  .  .  24|    Apou.  i  in  iv,' tab.  Peut.:  23,  vasc. 
Ariminum  —  Rubico  (Übergang  über  po  .     .     . 

den  Fiumicino) 11   Tab.  Peut. 

rTab.  Peut.:  25,  aber  it.  Ant.  123,9 ff.:  Ari- 

RubicO  Ravenna    (RaVenna)      .     .    .    .    22\       min^im  — Ravenna  yS,    was    der   wiik- 

(  liehen  Distanz  entsjjricht. 
Tab.  Peut.:  Kavenna^ — Eadriani  34,  doch 
ist  eine  Zahl  ausgefallen,  und  dafs  14 
zu  ergänzen  ist,  beweist  der  Meilen- 
ftein  des  Popillius  CIL  V  n.  8007,  der 
für  Ariminum  —  Atria  81  giebt.  Die 
Messung  bestätigt  es. 
j  Tab.    Peut. :    Radriani  —  Altino    61 ,    doch 

Atria Altinum    (Altino).    .    .    .etwa    46]      messe  ich  nicht  mehr  als  46  mit  Momm- 

l      sen  CIL  V  p.  939. 

fit.   Ant.   123,9 ff.  (zweimal)    281,2 ff.,    tab. 

Altinum  ConCOrdia    (ConCOrdia)    .     .    31]      Peut:  so,  merosol.:  19  (IS),  in  gerader 

I.      Linie  30. 

Concordi»  -  Aquileia  (Aquileja)  .  .  .  3l{-^-^'£X'SS^^'S'"'- 

etwa  239  m.  p. 

Ich  habe  also  meist  überlieferte  Zahlen  als  der  Wirklichkeit  ent- 
sjjrechend  in  die  Tabellen  aufnehmen  können,  nur  in  den  drei  Strecken 
Barium  —  Aufidus,  Aternum  —  Castrum  Novum  und  Atria  —  Altinum 
war  offenbare  Verderbnis  zu  beseitigen  und  das  Ergebnis  der  Messung 
einzusetzen.     Die  kleine  erste  Strecke  ist  durch  Messung  ergänzt. 


Ravenna  ^  Atria  (Adria) 48 


Das  Resultat  ist  eigentümlich: 

Polybius 

Tabelle 

562 

501 

178 

239 

740  740 
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Die  Summe  ist  also  genau  die  gleiche,  die  Posten  differieren  er- 
heblicL..  Daraus  ziehe  ich  den  sicheren  Schlufs,  dafs  Polybius  von 
einem  anderen  Punkt  als  von  Sena  aus  gemessen  hat.  Dafs  das  der 
Ruh i CO  war,  ist  sofort  deutlich.  In  der  zweiten  Tabelle  sind  gerade 
die  61  Meilen  zwischen  Sena  und  Rubico  zuviel  vorhanden,  die  uns 
in  der  ersten  mangeln.  Um  Niemand  um  seine  Prioritätsrechte  zu 
bringen,  mufs  ich  erwähnen,  dafs  schon  vor  etwa  hundert  Jahren 
Gossellin  durch  Vergieichung  neuer  Karten  den  Rubico  als  Scheide- 
punkt der  beiden  Weitenangaben  des  Polybius  erkannt  hat^).  Es  ist 
ohne  weiteres  klar,  dafs  Polybius  die  Abmessungen  der  italischen 
Ostküste  an  ein  so  unbedeutendes  Flüfschen  nicht  knüpfen  konnte? 
wenn  es  nicht  als  Grenze  Italiens  erhöhte  Bedeutung  erhalten  hatte. 
Wie  die  irrigen  Worte  süg  ZIrjvav  nokiv  in  unser  Citat  gekommen 
sind,  darüber  will  ich  später  Vermutungen  aussprechen.  Jedenfalls 
kann  kein  Zweifel  mehr  daran  sein,  dafs  Polybius  die  Rubicogrenze 
gekannt  hat. 

Ihr  Vorhandensein  im  zweiten  Jahrhundert  läfst  sich  auch  noch 
von  einer  anderen  Seite  her  nachweisen.  Die  Inschrift  CIL  I  583  = 
Wilmanns  861  Dessau  26,  welche  in  territorio  Fanestri  prope  fines 
Pisaurensium  gefunden  wurde,  also  etwa  in  der  Mitte  zwischen  Aesis 
und  Rubico,  lautet: 

m.  terentius  m.  f.  \  varro  lucuUus  \  pro  pr(aetore)  terminos  |  resti- 
iuendos  \  ex  s(enatus)  cfonsulto)  coeravit  \  qua  p.  Ucinius  \  ap.  daudius  \ 
c.  graccus  III  vir(i)  \  a(gris)  d(andis)  a(dsignandis)  i(udicandis)  stn- 
tuerunt 

Dafs  die  Thätigkeit  des  Propraetors  Lucullus  82  v.  Chr.  im  ager 
Galliens  nicht  beweist,  dafs  dies  Gebiet  damals  noch  Provinzialland 
war,  hat  Mommsen  gezeigt^).  Die  Inschrift  scheint  mir  aber  auch 
den  Beweis  zu  liefern,  dafs  es  wenigstens  seit  den  Gracchen  zu  Italien 
gehörte.  LucuUus  stellte  die  termini  wieder  her,  wie  sie  von  den 
TriumvÜTi  P.  Licinius,  Ap.  Claudius  und  C.  Gracchus  gesetzt  waren. 
Die  erste  gracchische  Ackerteilungskommission  wurde  133  gewählt  und 
bestand  aus  Ti.  und  C.  Gracchus  und  Ap.  Claudius.  An  die  Stelle 
des  Ende  133  erschlagenen  Ti.  Gracchus  trat  P.  Licinius  Crassus,  der 
Anfang  130  in  Asien  starb.  Die  Triumvirn  der  Inschrift  amtierten 
also  132  bis  131.  Ich  halte  es  nun  für  ausgeschlossen,  dafs  sie 
aufserhalb   der   Grenzen  Italiens   Terminationen    vorgenommen    haben 


1)  Vgl.  Groskurd,  Strabons  Erdbeschi-eibung  I  S.  502  Anm.   2. 

2)  R.  G.  IP  S.  355  Anm. 
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sollten.  Die  graccliiscben  Eiüzelassignatiouen  haben  sich  durchaus 
auf  Italien  beschränkt;  nur  mit  einer  Kolonieaulage,  der  von  Kar- 
thago^ hat  die  Reformpartei  iu  die  Provinz  übergegriffen,  und  das 
erst  viel  später.  Appian,  auf  dessen  vorzügliche  Quellen  Eduard 
Meyer  aufmerksam  gemacht  hat^),  spricht  bei  der  Schilderung  von 
Ti.  Grracchus'  Plänen  immer  nur  von  'ItccXia").  Die  lex  agraria  des 
Jahres  111  v.  Chr.  hat  es  in  den  Teilen,  die  auf  die  gracchischen 
Ordnungen  zurückgreifen,  wenn  man  von  Afrika  absieht,  nur  mit  der 
terra  Italia  zu  thun.  Endlich  fehlt  in  Oberitalien,  in  Cispadana  wie 
Transpadana,  jede  Spur  gracchischer  Thätigkeit.  Keine  Schriftsteller- 
notiz, kein  Stein,  kein  terminus  deutet  auf  eine  solche  hin.  Die 
Grenze  Italiens  hat  denn  auch  stets  als  die  Grenze  der  Assignationen 
gegolten^).  Man  schlofs  sie  früher  mit  dem  Rubico  ab*).  Seit 
Mommsen  hätte  dafür  der  Aesis  einzutreten.  Wenn  wir  aber  in 
der  senonischen  Mark  im  Jahre  132/1  gracchische  terniini  finden,  so 
müssen  wir  daraus  schliefsen,  dafs  der  Rubico  bereits  iu  dieser  Zeit 
und  nicht  erst  seit  Sulla  die  Grenze  war^).  Meine  Auffassung  jener 
drei  Polybiusstellen  wird  dadurch  bestätigt. 

Wer  hat  nun  aber  den  Rubico  zur  Grenze  gemacht?  Livius  XXXII 1 
giebt  uns  durch  die  letzte  Erwähnung  der  provincia  Ariminum  als 
terminus  post  quem  das  Jahr  199:  praetoribus  L.  Quinctio  urbana, 
Cn.  Baebio  Ariminum  —  evenit.  —  in  Galliam  ubi  is  (Baebius)  venisset, 
omnes   milites   exauctorati   domum   mitterentur  praeter   quinqvie  milia 


1)  Untersuchungen  zur  CTeschichte  der  Clracchen.     1894. 

2)  Civ.  17.  11.  12.  13.  3)  Vgl.  z.  B.  Herzog,  rüm.  Staatsverfassung. 
I,  1884,  S.  450.  471.  Rudorif,  das  Ackergesetz  des  Sp.  Thorius.  Zeitschr.  f.  gesch. 
Rechtsw.  10,  1842,  S.  24:  „Die  agrarischen  Streitigkeiten  des  siebenten  Jahr- 
hunderts beschränkten  sich  anfangs  auf  diejenigen  Ländereien  Italiens,  welche  im 
Jahre  621,  als  Tiberius  Gracchus  jene  anregte,  sich  noch  im  Eigentum  der  Republik 
befanden.  Was  schon  früher  durch  Assignation  an  Einzelne,  durch  Deduktion  von 
Kolonieen,  durch  Verkauf  oder  Vertauschung  ausgeschieden  war,  wurde  von  diesen 
Streitigkeiten  ebenso  wenig  berührt,  als  das  gesamte  Gemeinland  in  den  Provinzen". 

4)  Rudortf  a.  0.  S.  52 :  ,, Unser  Gesetz  beginnt,  gleich  dem  Servilischen  des 
Rullus,  mit  dem  ursprünglichen  Gegenstand  aller  Ackergesetze,  dem  Gemeinland 
iu  Italien  bis  an  den  Rubico  und  die  Macra". 

5)  Gegen  Sulla  scheint  mir  übrigens  auch  zu  sprechen  Ajjp.  civ.  1 67 :  (im 
Jahre  87)  Mdgiog  Sh  kccI  "Oaria  slXs  kccI  SirjQTtci^c  xal  Kivvag  iTtint^tpag  'Aqi- 
fiLvov  XKTfc'iajSf,  tov  ftT;  riva  GtQatLccv  ig  xi]v  7t62.iv  intl&stv  hv.  rfjg 
vTtri%6ov  raXatiag.  Die  nächstliegende  Auffassung  der  Stelle  ist  m.  E.,  dafs 
Ariminum  nicht  mehr  zur  vnrj-noog  raXatia  gehörte.  —  Dafs  Sulla  die  Regu- 
lierung des  23omeriums  und  der  Grenze  schon  vor  seiner  Diktatur  vollzog,  wird 
Niemand  annehmen  wollen.  —  Wenn  Mela  11  64  als  Grenze  Ancona  und  den  Aesis 
setzt,  so  ist  das  ethnographisch  zu  verstehen,  nicht  politisch.  Seine  Quelle, 
Varros  antiquitates  (de  locis),  war  nach  Sulla  geschrieben. 


V.    Die  Rubicogreuze.  33 

socium:  iis  obtiueri  circa  Ariminum  proviiiciam  satis  esse.  Livius 
XXXIX  2:  (M.  Aemilius)  pacatis  Liguribus  exercitum  in  agrura  GaUicum 
duxit,  viamque  ab  Placentia,  ut  Flaminiae  committeret,  Aritninum  per- 
duxit,  deutet  nach  187.  Weiter  kommt  man  durch  Polybius.  Als  er  den 
ersten  Entwurf  des  zweiten  Buches  niederschrieb,  d.  h.  zwischen  166  und 
150^),  war  die  Grenze  noch  bei  Sena.  Dafs  ihm  eine  Verschiebung 
entgangen  wäre,  kann  ich  nicht  glauben.  Ich  halte  es  aber  für  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  noch  nach  146  die  Aesisgrenze  bestand.  Auf 
Sena  werden  in  Polybius'  34.  Buche  die  vom  Rubico  ausgehenden 
Mafse  bezogen.  Das  mufs,  wenn  nicht  gaiLz,  so  doch  teilweise,  durch 
Polybius  selbst  verschuldet  sein.  Er  mufs,  ähnlich  wie  wir  es  bei 
der  via  Domitia  sahen,  die  spätere  Eintragung  gemacht  haben,  ohne 
den  alten  Text  entsprechend  umzugestalten.  Es  könnte  aber  sehr 
wohl  auch  ein  Teil  der  Schuld  auf  Strabo  fallen.  Er  fand  vielleicht, 
dafs  jene  Mafse  von  der  Grenze  Italiens  aus  rechneten  und  setzte 
dafür  Sena  ein,  weil  es  anderswo  im  selben  Buche  als  Grenzstadt  be- 
zeichnet war.  Jedenfalls  stand  die  Aesisgrenze  auch  noch  im  ersten 
Entwurf  von  Buch  34.  Nun  nimmt  dies  rein  geographische  Buch 
allerdings  eine  Sonderstellung  ein  und  könnte  allenfalls  vor  den  nach 
146  geschriebenen  letzten  zehn  Büchern  entworfen  sein.  Aber  dann 
wäre  es  doch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  die  Bücher  1 — 29 
eingereiht  worden.  Ich  halte  daher  die  erste  Niederschrift  des  Buches 
für  später  als  146.  Damit  ist  die  Grenzregulierung  nur  noch  etwa 
ein  Jahrzehnt  von  den  Gracchen  entfernt,  und  ich  zweifle  daher  nicht, 
dafs  sie  durch  Ti.  Gracchus  aus  Anlafs  seiner  Landanweisungen 
ausgeführt  ist.  Die  Assignationen  sollten  sich  auf  Italien  beschränken, 
er  wollte  aber  auch  im  ager  Galliens  assignieren:  so  zog  er  ihn  zu 
Italien. 

Die  sullanische  Pomeriumserweiterung,  an  die  Mommsens  Ver- 
mutung anknüpfte,  läfst  sich  durch  eine  Grenzerweiterung  im  Westen 
hinlänglich  begi-ünden.  Pisae  wird  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten 
Jahrhunderts  öfter  als  Amtsbezirk,  provincia,  erwähnt,  das  letzte 
Mal  im  Jahre  167  bei  Livius  XLV16:  consulibus  Pisae  et  Gallia 
decretae.  Zu  Cäsars  Zeit  ist  Luca  die  letzte  Stadt  der  gallischen 
Provinz^).  Hier  hat  Sulla  die  Vergrüfserung  des  italischen  Gebietes 
vorgenommen,  die  ihn  zu  der  des  Pomeriums  berechtigte^). 

Polybius  hat  also  die  topogi-aphischen  Bemerkungen  1X186,2  und 
61,11  erst  nach  133  in  den  Text  eingefügt.    Es  ist  zu  beachten,  dafs 

1)  Vgl.  oben  S.  17. 

2)  Sueton  Caes.  24.  3)  Vgl.  auch  Bormaim  CIL  XI  p.  273. 

Cuntz,  Polybius.  3 
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sie  beide  als  Zusätze  deutlich  charakterisiert  sind.  Für  XXXIV  1 1,8 
ergiebt  sich  diese  Datierung  auch  daraus,  dafs  der  Bestand  der  via 
Popillia  von  Ariminum  nach  Hatria  vorausgesetzt  ist.  Denn  auf  ihr 
sind  Polybius'  exakte  Meilenangaben  gemessen.  Sie  wurde  nach  dem 
Zeugnis  des  oben  schon  erwähnten  Meilensteins  von  P.  Popillius  C.  f. 
cos.  erbaut,  d.  h.   132  v.  Chr.^). 

Auch  hier  haben  wir  junge  Zusätze  gefunden,  die  mit  dem  älteren 
Bestände  kontrastieren.  Ich  füge  noch  hinzu,  dafs  nach  1114,11  die 
Basis  des  oberitalischen  Dreiecks,  die  na^alCa  rov  jcarä  xov  'AÖQiav 
y.6l7Cov  —  0.710  TCoXtas  2J7]vi!]g  sag  stcI  rbv  ixvxöv,  vtisq  roug  ÖiG^LlCovg 
öradiovg  kkI  TtsvruxoöCovg  messen  soll.     In  Buch  34  haben  wir: 

178  m.p.  zu  8%  Stad.  =  1483V3 
ich  rechne  dazu  für  Sena — Rubico  61  „    „    „     „       „     =    50873 

.     1991%  Stad. 
Der  alte  Ansatz  ist  also  erheblich  gemindert  worden. 

So  können  wir  bei  dem  eigenartigen  Zustande  seines  Werkes  die 
Fortschritte,  die  Polybius  auf  geographischem  Gebiete  während  seines 
Lebens  machte,  zum  Teil  noch  konstatieren.  Eine  solche  Betrachtungs- 
weise wird  mit  seinen  Distauzangaben,  die  bisher  nichts  zu  sein  schienen 
als  „ein  ungeniefsbares  Ragout  aufgelesener  römischer  Messungen  und 
alexandrinischer  Rechnungsresultate,  unter  welche  eigene  ungeprüfte 
Schätzungen  zahlreich  eingemengt  sind"^),  vielleicht  mehi*  anzufangen 
wissen. 


VI. 

D.  lunius  Brutus  Callaecus. 

XVI 29  vergleicht  Polybius  den  Hellespont  mit  der  Strafse  von 
Gibraltar.  Es  heilst  dort  §  10 ff.:  svxaiQÖtsQov  ^svTOi  y£  xov  xa&' 
'HQaxXeLovg  öttjXag  öTo^atög  edti  xo  xccxä  xijv  "Jßvdov.  xo  yi,av  yccQ 
kt,  d^cpotv  VTC^  avd'Qcbnav  olxovjxsvov  jtvXrjg  £%£l  did%'86LV  8iä  xijV 
TCQog  äXX^Xovg  t7iiiiit,Cav ^  xoxe  ^av  'y£q)VQOv^£vov  vno  xav  Tta^evetv 
£%  d^ifoxiqag  xag  yjTtslQovg  TCQouiQovpiivov  ^  tcoxb  da  iiXcoxavo^avov 
öwaiag'  xo  de  xa-O"'  'HQuxXaCovg  öxrjXag  öTidviov  a%£i  xrjv  %Qfi6iv  xal 
öTcavLotg  diä  xijv  dv£7ti^Lh,Lav  xäv  a^vav  xüv  JtQog  xolg  Tiigaßi  %axoL- 
xovvxcov   xrjg  Aißvrig  xcd  X7]g  EvQ(h7t7]g  xal   dcä  xijv  ayvcoGtav  xfjg 


1)  Mommsen,  Rhein.  Mus.  a.  0.         2)  J.  Partsch  a.  0. 
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sjcxbg  d-ulccö6rjs-  Damit  kontrastiert  erstens  was  Plinius  nach  Po- 
lybius  Buch  34  über  eine  Reise  desselben  durch  die  Säulen  und  an 
die  Westküste  von  Mauretanien  berichtet^)  und  zweitens  eine  Stelle 
in  der  Übersicht  über  die  olxov^evrj  III37,10f.:  t6  de  lomov  ^egog 
TJjg  EvQcon'i]g  ccTtb  xtov  TtQOSigrj^svcov  oqüv  (den  Pyrenaeen),  tö  6vv- 
ccTttov  ^QÖs  rs  rag  dvöeig  xal  TtQog  'HQaxlsCovg  öty'iXag^  %SQii%axai 
^Ev  v:t6  TE  rf]g  y.ad-'  rj^äg  xal  rijg  £^C3  d-aldrtrjg^  xa?.£tt(Xi  Öe  xb  {i£v 
Ttagä  xiiv  xa^O-'  rniäg  Ttagrjxov  ecog  'HQaxlEicov  6x7]lG}v  'IßrjQia,  xb  dh 
TtaQa  x})v  shico  xal  ^sydXrjv  :iQo6ayoQEvo^ev7]v  xoivijv  ^sv  övo^iaöCav 
ovx  EiEi  diä  xb  7tQoöq)dx(og  xaxaüiXEvö&ai,  zaxotnElxai  ds  Jiäv 
VTcb  ßagßdQOV  i'd'vojv  xal  TtoXvavd-Qcöjcav^  vtceq  c3V  rjfiEtg  (iexcc 
xavxa  xbv  ocaxd  ^legog  Ibyov  dnoöaöo^Ev.  Während  dort  der  atlan- 
tische Ocean  einfach  als  unbekannt  bezeichnet  wird,  finden  wir  hier 
Polybius  selbst  als  Erforscher  seiner  südlichen  Küste,  lesen  wir  ferner, 
die  spanische  Westküste,  die  nördliche  Nachbarschaft  der  Säulen  am 
Ocean,  sei  jüngst  erkundet  worden  und  es  säfsen  da  barbarische  und 
volkreiche  Stämme.  Der  anscheinende  Widerspruch  ist  nur  so  zu  er- 
klären, dafs  die  Stelle  des  16.  Buches  einen  älteren  Stand  geogra- 
phischen Wissens  wiedergiebt,  über  den  Polybius,  zum  Teil  mit  eigener 
Arbeit,  hinausgekommen  ist.  Seine  Reise  nach  Mauretanien  war  148^); 
wann  die  Erweiterung  seiner  Kenntnis  des  spanischen  Westens  er- 
folgt ist,  läfst  sich,  glaube  ich,  auch  bestimmen. 

Noch  lange  nachdem  Rom  Karthagos  Erbe  in  Spanien  angetreten 
hatte,  beschränkte  sich  seine  Herrschaft  auf  den  Osten  und  Süden 
des  Landes.  Um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  fanden  mit  den 
Stämmen  des  äufsersten  Südwestens  zwar  schon  häufige  Berührungen 
statt,  aber  unterworfen  waren  sie  noch  nicht.  Die  Lusitanier  sind 
noch  154  autonom^).  Die  nordwestlichen  Völker  treten  um  diese  Zeit 
überhaupt  erst  in  den  Gesichtskreis  der  Römer.  Die  Callaeker  werden 
zuerst  in  den  Berichten  über  den  Feldzug  des  Q.  Servilius  Caepio 
140  erwähnt*).  Den  Strand  des  Oceans  nördlich  von  Kap  S.  Vincente 
hatte  damals  noch  kein  römisches  Heer  betreten.  D.  lunius  Brutus 
Callaecus  war  der  erste  Feldherr,  der  ihn  138/7  ei-reichte  und  zur 
Grenze  des  Reiches  machte.  Er  hat  die  im  viriathischen  Kriege 
unterlegenen  Lusitanier  vollends  gebrochen  und  die  Küstenlande  unter 
Beihülfe  einer  Flotte  unterworfen^).    Er  hat  sich  im  Kampfe  mit  den 


1)  Nat.  bist.  V  9.  VI  199.     S.  unten  S.  52.  2)  Unten  S.  54. 

3)  Appian  Hisp.  56. 

4)  Hübner  bei  Pauly-Wissowa :  Callaici.     App.  Hisp.  70. 

5)  Olisipo  s.  unten  S.  48.    Talabriga  App.  Hisp.  75. 
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Callaekern  seinen  Ehrennamen  verdient  und  im  Norden  den  Minho 
erreicht^).  Das  war  wie  ein  Entdeckungszug  in  unbekannte  Gegenden 
voll  von  Gefahren.  Nur  durch  sein  Beispiel  vermochte  Brutus  die 
Tmppen  zum  Übergang  über  den  Oblivioflufs  (Limia)  zu  bewegen, 
der  in  seinem  Namen  ein  böses  Omen  für  die  Rückkehr  zu  geben 
schien^).  Dafs  Brutus'  Thaten  ganz  neue  Gebiete  erschlossen  und  auf 
Mithandelnde  und  Zeitgenossen  dadurch  tiefen  Eindruck  machten, 
lassen  unsere  Quellen  trotz  ihrer  Dürftigkeit  noch  erkennen.  Ich 
verweise  auf  Velleius  II 5 :  ante  tempus  excisae  Numantiae  praeclara 
in  Hispania  militia  D.  Bruti  fuit,  qui  penetratis  omnibus  Hispaniae 
gentibus  ingenti  vi  hominum  urbiumque  potitus  numero,  aditis  quae 
vix  audita  erant,  GaUaeci  nomen  meruit,  und  auf  Florus  133,12: 
D.  Brutus  aliquanto  latius  Celticos  Lusitauosque  et  omnis  Callaeciae 
populos  foi-midatumque  militibus  flumen  Oblivionis  (servire  docuit), 
peragratoque  victor  Oceani  litore  non  prius  signa,  couvertit  quam  ca- 
dentem  in  maria  solem  obrutumque  aquis  ignem  non  sine  quodam 
sacrilegii  metu  et  horrore  deprendit.  Noch  Strabo  hat  Einzelheiten  aus 
jener  Okkupation  Portugals  erwähnenswert  gefunden^).  Eine  etwa 
dem  Zuge  der  Legionen  vorausgehende  Erforschung  durch  Reisen  von 
Privatleuten  möchte  ich  bei  dem  wilden  und  unnahbaren  Charakter 
der  dort  sitzenden  Völker  für  ausgeschlossen  halten.  Man  mufs  sich 
daran  erinnern,  dafs  Polybius  die  Strecke  Gades  —  Tanais  I8i(hxri 
ccvd-QaTca  xal  nivriti  für  unzugänglich  hält^).  Erst  seit  Brutus  konnte 
man  also  davon  reden,  dafs  der  Westen  Spaniens  erkundet  sei,  und 
eine  Beschreibung  der  Küstenvölker  liefern^).  Vorher  waren  das  vix 
audita.  Ich  zweifle  daher  nicht  daran,  dafs  mit  den  Worten  diu  ro 
TCQoGfpdtcog  ocato37tTSv6d'ai  die  Eroberungs-  und  Entdeckungszüge  der 
Jahre  138/7  gemeint  sind.  Wahrscheinlich  sind  sie  nicht  lange  nachher 
geschrieben  worden.  Die  Zusammengehörigkeit  von  Ost  und  West, 
die  Halbinselnatur  des  Landes  und  seine  scharfe  Abgi-enzung  mulsten 
jetzt  begi-ififen  werden.  Damit  wurde  auch  ein  das  Ganze  umfassender 
griechischer  Name  notwendig,  und  ich  glaube  deshalb,  dafs  die  Er- 
streckung der  Bezeichnung  Iberia  =  Hispania  von  der  Ostküste  auf 
die  ganze  Halbinsel,  die  Polybius  noch  nicht  kennt,  aber  den  späteren 
Quellen  geläufig  ist,  in  dieser  Zeit  erfolgte.  IlQOöcpätcis  würde,  wenn 
man  es  scharf  interpretieren  darf,  auch  darauf  deuten. 


1)  Liviue  ep.  56.     Eutropius  IV  19.     App.  Hisp.  74.     Strabo  3  p.  153. 

2)  Livius  ep.  55.    Strabo  a.  0.  3)  3  p.  152.  153.  155. 

4)  Strabo  2  p.  104  =  Polybius  XXXIY  5,7. 

5)  Polybiu8  verweist  auf  B.  XXXIV. 
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Die  Stelle  aus  XVI  gehört  also  älterem,  vor  148  geschriebenen 
Bestände  an,  die  aus  III  ist  ein  jüngerer  Zusatz.  Eine  planmäfsige 
Revision  hätte  jene  zeitgemäfs  umgestalten  müssen.  Das  ist  nicht 
geschehen. 


VIL 
Der  römische  Staat. 

Wer  im  6.  Buche  Polybius'  allgemeine  Erörterungen  über  das 
Wesen  des  römischen  Staates  liest,  wird  darin  merkwürdige  Wider- 
sprüche^) finden.  Polybius  will,  wie  er  in  Kap.  1  sagt,  einen  a^roAo- 
yi6^6g  der  römischen  TtoXtteLa  schreiben.  Der  Weg,  den  er  dabei  ver- 
folgt, ist  deutlich  zu  erkennen.  Die  drei  bekannten  Staatsformen: 
Königtum,  Aristokratie,  Demokratie,  haben  von  Natur  sämtlich  keine 
Dauer.  Das  Königtum,  aus  der  Monarchie  entstanden,  verfällt  und 
wird  zur  Tyrannis;  bei  ihrem  Sturz  entsteht  die  Aristokratie,  die  eben- 
falls entartend  zur  Oligarchie  wird;  diese  wird  durch  die  Demokratie 
beseitigt,  doch  auch  sie  sinkt  zur  Ochlokratie  hinab  und  findet  end- 
lich in  einem  dsöTiotrjg  xal  fi6vaQ%og  ihren  Meister,  worauf  der  Kreis- 
lauf von  neuem  beginnt  (Kap.  3—9).  Die  einfachen  Verfassungen 
sind  also  sämtlich  dem  Verfall  ausgesetzt,  eine  löst  sich  in  die  andere 
auf.  Vor  dem  Untergange  geschützt  ist  allein  die  gemischte  Ver- 
fassung, welche  die  Eigenheiten  und  Vorzüge  von  Königtum,  Aristo- 
kratie und  Demokratie  vereinigt.  In  ihr  halten  sich  diese  di'ei  Fak- 
toren derart  das  Gleichgewicht,  dafs  keiner  seine  Schranken  verlassen 
kann  und  der  Staat  immer  in  Ruhe  bleibt.  Diese  Verfassung  hat 
Lykurgos  für  Sparta  ersonnen,  zu  ihr  hat  sich  Rom  in  langen  Kämpfen 
durchgerungen  (Kap.  10).  Polybius  berichtet  dann  über  diese  Kämpfe, 
die  Rom  zur  besten  Verfassung  geführt  haben  (Kap.  IIa ^^).  Es  folgt 
die  Darstellung  der  Verfassung.  Sie  ist  aus  den  drei  Elementen  ge- 
mischt; deren  Einwirken  auf  einander  giebt  dem  Staat  Festigkeit  imd 
Dauer  (Kap.  11 — 18).  Daran  schliefst  sich  eine  ausführliche  Schilde- 
rung des  römischen  Militärwesens  (Kap.  19 — 42)  und  endlich  ein  Ver- 


1)  Diese  sind  im  wesentlichen  richtig  dargelegt  von  Paul  La-Roche,  Cha- 
rakteristik des  Polybius.  1857,  S.  29flF.  Doch  giebt  der  Hinweis  auf  Polybius' 
Individualität,  die  einer  einheitlichen  Durchbildung  von  Theorien  widerstrebt 
habe,  keine  befriedigende  Erklärung. 

2)  Die  ex  archaeologia  Romana  bezeichneten  Fragmente,  die  in  Hultschs 
erster  Ausgabe  unrichtig  Kap.  2  bildeten. 
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gleich  der  besten  übrigen  Verfassungen,  besonders  der  spartanischen 
und  karthagischen,  im  allgemeinen  und  in  einzelnen  Einrichtungen, 
mit  der  römischen  (Kap.  43 — 56).  Dem  Schlufswort  (Kap.  57)  ist  ein 
Beispiel  römischer  Gröfse  im  Unglück  hinzugefügt  (Kap.  58). 

In  diesen  Gedankengang  fügen  sich  mehrere  Stellen  nicht.  Po- 
lybius  hat  die  römische  Verfassung  als  die  beste  hingestellt,  ^dlXiöTov 
övöTTiixa  rcbv  %ad''  rjnäg  TtoXiXEiwv  (10,  14).  Lykurgos  hat  die  drei 
Elemente  gemischt  (10,  7)  Iva  ^ridev  av^avö[iEi'ov  vTteQ  rb  dsoi^  sig 
tag  6v[i(pveig  eKtQSTtrjtai  y,a%iag^  dvtL67t03^stn]g  ds  tijg  ixdötov  dvva- 
}i£(og  Vit  aXhjXcov  ^rjdcc^iov  v£vr]  ft^d'  ijci  itoXv  XKtaQQexij  ^rjöev 
avtäv^  dXX''  Iöoqqotcovv  aal  ^vyodrarov^svov  [sTfl  noXv]  diapievrj 
xatd  tbv  tfig  ävriTcXoCag  Xoyov  dsl  tb  TtoXitevua  xrX.,  ebenso  Rom 
(10,  12 — 14).  Daher  (18,  1)  Ttgbg  %d6ag  öv^ißaivei  rag  7CEQi6rd6sig 
ÖEovrag  E%£iv  Ti]%>  (XQ^oyijv  at>T(5i/  (der  drei  Teile),  wörf  ^lij  o'iovt 
elvKi  ravtr^g  svqsIv  d^ieivG)  TtoXiveiag  övötaön'.  —  (4)  ötOTtSQ  dvv- 
Ttööxatov  öv^ßalvEi  yCvEö^ai  xal  Ttavrbg  i^ixveiö&aL  tov  xgtd-ivrog 
Trjv  iöiörTjta  tov  TtoXitsv^uatog.  (5)  otav  ys  ^r^v  TidXiv  djtoXvd'hnsg 
tav  ixtbg  (poßav  ivöiatQißcoßi  taig  evtvxCaig  xal  itEQiovöiatg  talg  ix 
t&v  xatoQd^afidrojv,  dnoXavovtsg  tfig  evdai^ovCag,  xal  vjtoxoXaxsvo- 
[isvoi  xal  Qa&v(iovvteg  tQSTtcovrui.  ^Qbg  vßQiv  xal  TCQbg  VTCSQricpavCav, 
o  di]  (fiXEi  yivEöQ'ai^  (6)  xÖxe  xal  adXiöra  övvlöeIv  eötiv  avtb  :xaQ 
avtov  :ioQit,6iLEvo^>  tb  TtoXitsv^a  xqv  ßorjO-Eiav.  (7)  insiÖäv  yäq  ii,oi- 
dovv  Tfc  tüv  }iEQß)v  (fLXovEixfj  xal  ttXsov  tov  ÖEOvtog  ETtLxgatf]^  dijXov 
ag  ovÖEvbg  avtotEXovg  ovtog  xatd  tbv  dgti  Xoyov,  dvtLöJtäöd-ai  ds 
xal   7iaQanodit,E6d-ai   övva^svrjg   xijg   ixdötov  ^Qod^söEag  vtc    dXXiqXcov, 

OVÖEV     S^OlÖEl    täV     ^EQ&V    OVÖ'    V7CEQ(fQ0VEl  ^      (8)    Xdvta    Ö'    Sfl^EVEi 

totg  vTtoxEifiEvoig,  tä  {ihv  xaXvofiEva  tilg  OQ^^g,  td  d'  eh,  dQpjg 
ÖEÖLÖta  tiiv  EX  tov  itiXag  Eiii6ta6iv.  Damit  ist  ganz  unvereinbar 
Kap.  57, 1 — 9.  Lasen  wir  eben,  dafs  die  Mischverfassung  dem  Staats- 
wesen das  dia^iEVEiv  deC  garantiere,  so  heilst  es  nun,  dafs  wie  alle 
Dinge,  so  auch  jedes  Staatswesen  von  Natur  dem  Verfall  {rpxtoQd^ 
und  der  Veränderung  {(lEtaßoXT])  unterliege,  und  zwar  nicht  nur  von 
aufsen  her,  sondern  auch  von  innen  heraus.  Hiefs  es  vorhin,  dafs 
gerade  dann,  wenn  nach  der  Beseitigung  äufseren  Druckes  Üppigkeit 
und  Übermut  im  Innern  drohen,  sich  die  Verfassung  als  Korrektiv 
bewähre  und  jeden  Teil,  der  zu  Ausschreitungen  neige,  zurückhalte, 
so  lesen  wir  nun:  (5)  ötav  yaQ  TtoXXovg  xal  fieydXovg  xtvdvvovg  ^tw- 
öa^Evri  TtoXitELtt  iiEtd  tavt  Elg  xmEQOxi]v  xal  dwaötEcav  döiqQitov 
dcpixritaL,  <pavEQbv  63g  £iöoiXLt,o^ihn]g  Elg  avtrjv  iTtl  noXv  ti]g  svdai- 
^ovCag  öv^ißacvEL  roi'g   ^hv  ßCovg   yCi'EöQ-ai   TtoXvtEXsötE^ovg ,   tovg  d' 
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ävÖQag  cpiXovsiXore^ovg  tov  daovrog  TtSQt  xe  tag  ccQiäg  xal  rag  aXXag 
STCtßoXäg.  (6)  wv  TCQoßaivövTcov  inl  xXsov  kq^sl  n'ev  r^g  ijil  t6  xsIqov 
HetaßoXfig  tj  q)iXaQ'iCa  ^al  th  rijg  a8oi,iag  oveiöog,  ^Qog  öh  rovroig  tj 
TtsQl  tovg  ßCovg  äXa't,ovda  xal  TtoXvxiXeia^  (7)  Xrii'exai  d\  xijv  stcl- 
ygacprjv  fYJg  nsxaßoXijg  6  öfl^og,  orav  vcp  üv  ^hv  adixetöd^ai  do^r]  dicc 
rijv  TiXsovez^av  vcp  av  de  iavi>cox^i]  noXazsvöfisvog  diä  trjv  cpiXagiCav. 
(8)  roxs  yaQ  i^oQytG&Eigj  aal  Q-v^a  ndvxa  ßovXsvöfievog^  ovxstc  d^sXijöSi 
7Cst&aQ](^Hv  ovo'  i'öov  E%eiv  xolg  TCQoeßxüGiv^  aXXä  jikv  zal  tb  tcXelöxov 
avxög.  (9)  ov  ysvo^evov  täv  ^ev  övo^dtcov  xb  xcIcXXkjxov  i]  noXiraCa 
^sxaXijif'Stai,  xijv  sXsv&SQCav  nal  drj^oxQaxCav,  tav  8e  TtQay^dxav  t6 
IBiQiöxov^  xrjv  öxXoxQuriav.  Hier  haben  wir  doch  ein  i.iSQog  8h,oidovv, 
den  dr]^og',  wo  aber  bleibt  die  Korrektur  von  seiten  der  beiden  andern? 
Dafs  die  Worte  sich  aber  direkt  auf  Rom  beziehen,  wird  durch  9, 10 — 14 
erwiesen.  Dort  wird  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  in  Kap.  57  von 
naturnotwendigen  Veränderungen  der  Verfassungen  gesprochen,  dem- 
gemäfs  auch  für  den  römischen  Staat  nach  einer  övöraötg^  av^rjöog 
und  dxfiTJ  auch  eine  sig  ravavxia  ^axaßoXrj  angenommen  und  endlich 
mit  öKOTceiv  ö^  i^söxai  öcä  xäv  [lexä  xavra  Qrjd-riöoiis'voDv  auf  eine 
spätere  Ausführung  verwiesen,  deren  Ende  offenbar  in  Kap.  57  vor- 
liegt. Nun  gilt  ja  allerdings  Polybius'  Darstellung  der  römischen 
Verfassung  zunächst  für  die  Zeit  der  Schlacht  bei  Cannae  (11,2),  aber 
er  sagt  auch,  dafs  noch  zu  seiner  Zeit  die  Verteilung  der  Macht  an 
die  x()Ca  iisQr],  von  unwesentlichen  Änderungen  abgesehen  (TtXriv  bXiyav 
Tiv&v)^  die  gleiche  wie  damals  war  (11,13).  Überhaupt  scheint  mir 
eine  Ausgleichung  der  theoretischen  Widersprüche  nicht  möglich. 

Unsere  Beobachtung  findet  eine  Bestätigung,  die  jeden  Zweifel 
nimmt.  57,10  giebt  zurückschauend  den  Inhalt  des  Buches  an  mit  Aus- 
nahme der  Einleitung  (Kap.  1 — 10):  rjiislg  Ö'  STteidij  xyjv  xe  övöxaaiv 
xal  xrji'  av^rjöiv  xrig  TtoXireCag^  exl  8e  rijv  axfiriv  ical  xrjv  dtdd-Eöiv,  Jigbg 
ÖE  xovroig  xi]v  diaq^oQKv  TCQog  tag  aXXag  tov  xe  lECQOvog  iv  avxfi  xal 
ßEXxCovog  dLEXy]Xvd'KaEv^  tbv  ^ev  tieqI  r^g  noXiXEiag  Xoyov  codi  nr}  xaxa- 
öXQEcpo^Ev.  IIa  enthält  die  6v6xaöLg  und  av^7]öig,  11 — 42  die  dx^y]  und 
didd'EöLg^  43 — 56  die  diaq)OQd  TCQog  xäg  dXXag  TCoXiXEiag.  57, 1 — -9  und 
was  noch  vorhergegangen  sein  mag,  die  Eig  xdvavxCa  ^sxaßoXij,  fehlt  in 
der  Inhaltsangabe.  Ich  kann  nicht  glauben,  dafs  es  übersehen  oder  imter- 
drückt  sei,  denn  Polybius  ist  in  solchen  Rekapitulationen  sonst  peinlich 
genau  und  sehr  ausführlich.  Dazu  kommt,  dafs  er  4,13  auch  nur  von  6v- 
öxaöig  xal  av^r^aig  der  römischen  TtoXixEia  weifs,  nichts  von  Elg  xdvavxia 
[lExaßoXri.  Kap.  57  und  9,  10 — 14  haben  wir  folglich  als  spätere,  dem 
Buche    zugefügte  Einschiebungen    zu   betrachten.     Auch    die    lockere 
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Anknüpfung  von  Kap.  10  durch  die  Flicksätze:  vvv  ö'  ^nl  ßQajy 
TiOLYiQÖiiEd^a  ^vYiiirjV  VTteQ  Trjg  AvTiovQyov  vo^od'eöiag'  i'ött  yccQ  ovx 
ccvoCxeLog  6  Xöyog  rtjg  JiQod-söecog,  scheint  mir  auf  eine  Zerreifsung 
des  Zusammenhanges  an  dieser  Stelle  zu  deuten. 

Wenn  ich  von  diesen  Voraussetzungen  ausgehe,  habe  ich  auch 
für  ein  mir  sonst  unverständliches  Kapitel  aus  dem  Vergleich  der 
besten  Verfassungen,  Kap.  51,  eine  Erklärung.  Ich  setze  es  ganz 
her:  (1)  Tb  de  KagpridovCav  TtoXitsv^a  tö  ßsv  avsxad^ev  |Uot  doxel 
zal&g  xatd  ye  rag  6lo6xsQ£lg  ötacfiOQäg  övveördöd'ai.  (2)  xcd  yccQ 
ßaöiXelg  tjOav  tiuq  avtotg^  xal  tö  ysQÖvnov  d%s  ri^v  dQiöroxQatmijv 
i^ovöiccv,  xal  rö  TtXfid^og  ijv  xvqlov  r&v  xccd-7]ic6vtc3v  uvxm'  zccd^ölov 
de  tYjv  täv  oXciv  ccQfioyrjv  slxe  ■naQanXiqöiav  tf}  'Paiiaiav  xal  Aaxsdm- 
fiovCcjv.  (3)  Xicrd  ys  nijv  rovg  xaiQovg  rovrovg  xad^'  ovg  slg  xov  'Avvi- 
ßiaxbv  evsßaivs  Jtd/lfftov,  (xsIqov)  i]v  t6  KaQp]dovCG)x\  dfxsLvov  de  rb 
'Pcj^aicov.  (4)  s^teidi]  yccQ  Tiarrbg  xal  öcb^iatog  xal  TtoXitelag  xal  nqd- 
^eag  eörC  xig  av^r]6ig  xarä  (pvGiv,  ixerä  Öe  ravrr^v  dx{i7],  xaneixa 
cpxtCöig^  xQaxLöxa  d'  avxav  icxt  Ttdvxa  xd  '/.axd  xtjv  dxfirjv,  Ttaoä  xovxo 
xal  xoxe  öiicpeQev  dXXrikcov  xd  ■jioXtxev^axa.  (5)  xad''  ööov  ydg  ri 
KaQjriöovLcov  XQÖxeQov  i'öxvev  xal  TCQÖxeQov  evr-v^et  xfjg  'Pa^aCav^ 
xaxd  X060VXOV  r]  ^ev  KaQyriöcov  ijdrj  xöxe  7faQy]x^at,ev  ^  i]  8e  'Pa^t] 
fidXiöxa  tot'  etxe  xrjv  dx^iriv,  xaxd  ye  xrjv  xf^g  noXixeiag  övöxaöiv. 
(6)  dtb  xal  XTjv  TcXeiöxr^v  dvvafiiv  ev  xolg  diaßovXioig  TtaQä  fiev  KaQ/tj- 
dovtotg  6  öri^og  ijdrj  [lexecXricpei^  na^d  öe  'Po^aCoig  dxfitjv  el%ev  rj  6vy- 
xXr]xog.  (7)  od-ev  TtaQ  o'ig  iilv  xäv  noXXüv  ßovXevo^ievav  %aq  olg  de  x&v 
aQtöxcov^  xaxL6%ve  xd  'PaiiaCcov  diaßovXta  TteQi  xdg  xoivdg  XQd^etg. 
(8)  fj  xal  7ixal6avxeg  xolg  öXotg  xa  ßovXeveö&at  xaX&g  xeXog  enexQd- 
X7]6av  xa  TtoXe'fia  xäv  KaQyiqdoviav.  Der  Gedankengang  ist:  Karthago 
besafs  ursprünglich  eine  Mischverfassung  wie  Rom  und  Sparta  und 
hat  daher  anfangs  Grofses  geleistet.  Aber  in  der  hannibalischeu 
Zeit  war  seine  axiiiq  schon  überschritten  und  hatte  der  dfn^iog  in  ihm 
die  Oberhand  gewonnen,  während  Rom  gerade  damals  seine  dx^y] 
hatte  und  durch  den  Senat  aristokratisch  geleitet  wurde.  So  mufste 
Karthago  schliefslich  unterliegen.  Das  ist  unlogisch.  Polybius  konnte 
nur  so  argumentieren:  Karthago  leistete  mit  einer  Misch  Verfassung 
einst  Grofses,  verlor  dieselbe  aber  und  wurde  zur  Demokratie.  Daher 
erlag  es  Rom,  das  die  Mischverfassung  beim  Zusammenstofs  besafs. 
Oder  aber  so:  Karthago  leistete  mit  aristokratischer  Verfassung  einst 
Grofses,  sank  dann  aber  zur  Demokratie  hinab  und  erlag  daher  dem 
aristokratischen  Rom.  Die  erste  dieser  beiden  Beweisführungen  hätte 
dem  Grundstock  des  Buches   entsprochen,  die  zweite  den  später  ein- 
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gelegten  Stücken.  Denn  wenn  Polybius  in  diesen  letzteren  auch  für 
Rom  Verfall  der  Verfassung  und  inneren  Niedergang  annimmt,  mufs 
er  davon  zurückgekommen  sein,  in  ihm  die  Mischverfassung  mit  ihrer 
Stabilität  zu  finden,  und  vielmehr  erkannt  haben,  was  eben  am  Ende 
von  Kap.  51  steht,  dafs  Rom  zur  Zeit  seiner  gröfsten  Blüte  Aristo- 
kratie^) war  und  als  solche  der  Veränderung  ausgesetzt.  Die  beiden 
nach  dem  veränderten  Standpunkte  von  einander  abweichenden  Argu- 
mentationen sind  in  Kap.  51  zusammengeflickt.  An  den  Anfang  der 
ersten  ist  das  Ende  der  zweiten  gehängt  worden.  Von  einer  Ver- 
arbeitung kann  man  gar  nicht  reden.  Die  Zusamraenschiebung  mufs 
bei  §  3  stattgefunden  haben,  vielleicht  sehen  wir  noch  heute  den  alten 
Rifs  klaffen  dort  wo  xsiqov  ergänzt  worden  ist^). 

Wie  ist  Polybius  zu  diesen  nachträglichen  Einlagen  gekommen? 
Eine  gründliche  Änderung  seiner  Anschauungen  über  den  römischen 
Staat  mufs  die  Veranlassung  gewesen  sein.  In  den  älteren  Aus- 
führungen kennt  er  nur  eine  Höhe  des  Staates,  ein  Niedergang  war 
für  ihn  nicht  wahrnehmbar.  Dann  müssen  Erschütterungen  eingetreten 
sein,  welche  ihm  die  Zusätze  abnötigten,  die  seinen  alten  Theorien 
ins  Gesicht  schlugen.  Ich  halte  es  für  zweifellos,  dafs  die  gracchische 
Bewegung  die  treibende  Ursache  war  und  komme  hier  mit  Eduard 
Meyer  überein,  der  ebenfalls  im  6.  Buche  Beziehimgen  auf  die  Gracchen 
findet^).  Der  Grundstock  des  6.  Buches  ist  geschrieben  worden,  als 
Karthago  noch  stand^),  also  in  Rom  vor  150.  Treffend  hat  Mommsen^) 
diese  Zeit  so  charakterisiert:  „In  keiner  Epoche  ist  die  römische  Ver- 
fassung formell  so  stabil  geblieben  wie  in  der  vom  sicilischen  Kriege 

1)  11,11  heifst  es:  (iriSsva  iiox  uv  iiitalv  SvvaG^ai  ßsßaiag,  firiSh  rüv  iy- 
^wQicai',  TtötiQ  ciQiGTO^iQCiritibv  TO  Ttollrtvna  6V[iTtav  r)  Sr}^iOKQaztyibt>  5}  ^ovaQ^iy.6v. 
Man  vergleiche  damit  51,  6 — 7! 

2)  Vielleicht  rührt  auch  10,7  inl  %olv  von  Polybius'  Hand  her.  Es  könnte 
eine  kleine  Retouche  sein  für  das  starke  an,  das  der  kurz  vorhergehenden  Ein- 
lage über  den  Verfall  der  römischen  Verfassung  heftig  widerstreitet.  Doch  kann 
freilich  auch  ein  aufmerksamer  Leser  auf  diese  Besserung  verfallen  sein. 

3)  Untersuchungen  zur  Geschichte  der  Gracchen,  1894,  S.  8.  Wenn  er 
ausser  Kap.  57  auch  4 — 9  hierherzieht,  so  stimme  ich  damit  nicht  überein.  Der 
Kreislauf  der  ungemischten  Verfassungen  gehört  in  den  ursprünglichen  Plan, 
durch  ihn  wird  die  Güte  der  lykurgischen  und  römischen  Verfassung  erwiesen. 
Ffig  a.vuöa.6iLoi  (9,9),  die  M.  übrigens  auch  nicht  als  Beweis  benützt,  waren  ein 
häufiges  Kennzeichen  der  Ochlokratie.  —  Die  von  mir  dargelegten  Wider- 
sprüche sind  von  M.  nicht  ver\yertet,  der  sich  auch  mit  den  bisherigen  chrono- 
logischen Untersuchungen  über  Polybius'  Werk  nicht  auseinandersetzt. 

4)  Kap.  52  und  56,  vgl.  oben  S.  17.  Der  vor  146  verfafste  ältere  Plan  des 
Werkes  III 1 — 3  bietet  schon  tov  vtvIq  rfjg  'Pwiiaicov  noXirsiag  loyov  (2,6).  VI  56 
wird  in  dem  nach  146  geschriebenen  Kapitel  XVm  35  bezeichnet  als  ■nuxcc  rovg 
avcotega  xQÖvovg  geschrieben.         5)  R.  G.  F,  S.  827. 
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bis  auf  den  dritten  makedonisclien  und  noch  ein  Menschenalter  darüber 
hinaus;  aber  die  Stabilität  der  Verfassung  war  hier  wie  überall  nicht 
ein  Zeichen  der  Gesundheit  des  Staats ,  sondern  der  beginnenden  Er- 
krankung und  der  Vorbote  der  Revolution".  In  dieser  Ruhe  vor  dem 
Sturme  konnte  Polybius  die  schöne  Theorie  von  dem  unzerstörbaren 
Gleichgewicht  der  drei  Elemente  an  Rom  bestätigt  finden.  Der  römische 
Adel,  mit  dem  er  umging,  glaubte  vielleicht  selbst  an  sie  oder  hielt 
sie  doch  für  einen  prächtigen  wissenschaftlichen  Mantel,  geeignet,  der 
Menge  die  nackte  Aristokratie  zu  verhüllen.  Da  kam  die  gracchische 
Revolution  und  übte  an  solchen  Konstruktionen  unerbittlich  Kritik. 
Jedem,  auch  dem  Fremden,  wurde  klar,  dafs  Rom  bis  dahin  von  der 
Aristokratie  gelenkt  worden  war,  dafs  deren  Tage  aber  gezählt  seien  und 
die  demokratische  Epoche  begonnen  habe.  Der  Nimbus  unvergäng- 
licher Dauer  war  der  Verfassung  geraubt.  Gerade  Polybius  mufste  in 
der  neuen  Richtung  die  Wendung  zum  Verfall  sehen.  Scipios  Tod 
wird  den  allertiefsten  Eindruck  auf  ihn  gemacht  haben.  Solche  Er- 
lebnisse machen  die  bitteren  Worte  57, 5 — 9  verständlich. 

Unger^)  und  Eduard  Meyer  ^)  haben  ganz  richtig  darauf  auf- 
merksam gemacht,  dafs  wir  das  Urteil  des  Polybius  über  die  Gracchen 
auch  aus  einer  Stelle  des  2.  Buches  erfahren.  Um  der  Gracchen  willen 
ist  ihm  das  Ackergesetz  des  Flaminius  232  der  Anfang  der  Wendung 
des  öilnos  zum  Schlechten  (ti]g  sjtl  t6  ieIqov  tov  dVj^ov  dia0XQoq)fig^ 
II  21,8).  Daraus  spricht  die  gleiche  politische  Anschauung  wie  aus 
den  Zusätzen  in  der  Darstellung  des  römischen  Staates. 

Das  6.  Buch  enthält  also  nicht  unerhebliche  Stücke  aus  gracchi- 
scher  Zeit'').  Auch  für  sie  ist  es  charakteristisch,  dafs  sie  in  den 
Text  eingeschoben  sind  ohne  hinreichende  Verkittung  der  entstehenden 
Fugen  und  ohne  eine  Ausgleichung  ihres  Inhalts  mit  dem  früher  Ge- 
schriebenen. 


1)  Philologus  41,  1882,  S.  617  Anm.  15.  Dafs  Polybius  dieses  Urteil  über 
die  Gracchen  bei  seinen  persönlichen  Beziehungen  zu  ihrem  Hause  schwerlich 
vor  dem  Tode  beider  öflFentlich  ausgesprochen  haben  würde,  ist  ein  unsicherer 
Schlufs.  2)  a.  0. 

3)  Auch  ein  Abschnitt  über  die  römische  Flotte,  der  heute  verloren  ist, 
war  vielleicht  ein  später  Zusatz.     Vgl.  Polybius  S^64,lf.  und  unten  S.  79. 
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Tyche. 

Über  die  Tychevorstelluugen  des  Polybius  ist  schon  öfter  gehandelt 
worden^),  und  ich  beschränke  mich  daher  auf  die  hier  wesentlichen 
Punkte.  Neben  häufigen  kurzen  Erwähnungen  der  tvxyj^  die  ein  Zuge- 
ständnis au  volksmäfsige  Redeweise  sein  könnten  und  für  die  eigene 
Anschauungsweise  des  Schiüftstellers  nichts  zu  bedeuten  brauchen,  findet 
sich  eine  Menge  von  Stellen,  die  mit  solcher  Ausführlichkeit  und 
so  vielen  personifizierenden  Beiworten  von  ihr  sprechen,  dafs  wir  an- 
nehmen müssen,  Polybius  sei  von  ihrem  Walten  in  der  Weltgeschichte 
überzeugt  gewesen.  Solche  Stellen  ziehen  sich  durch  das  ganze  Werk. 
Ich  führe  aus  den  letzten  Büchern  an  XXX 10, 1:  f'|  av  ^iK?u6TCi 
xaridoc  ng  äv  a^a  ri]V  6t,vTrixa  xccl  xr]v  aßeßaioxrita  tfjg  tvjrig^  orar 
a  iidXiöt  UV  ng  avxov  xccqiv  ol'rjtca  öiaTtovstv,  ravra  ■Jtagcc  TCodag 
svQi'öxr^taL  toig  fi^Qotg  xaraiyjisvd^cov.  XXXII  19,3:  —  üöte  rovg 
7ckaC6xovg  eCxorcog  övaidt^stv  tT]  tv^V  ^^(^rt  t6  xojv  ccyccd'av  dvögäv 
dd-Xov  xijv  svd^avaöiai'  xotg  xsiQtöxoig  ivCoxa  nsQixid'riöiv.  XXXVIIö,  2: 
—  ÖLÖxi  dsi  ^i]de7ioxB  xotg  xatgotg  V7C£Qr]q)dvc3g  ;|jp^<?0'at  xaxd  xav  TtsXag^ 
siööxcc  ÖLOxi  xcd  Xiav  xovx'  iöxlv  i'öiov  STtixy'jösv^a  xvjg  xv^y^g^  xo  xolg 
avx&v  STiLvorifiaöL  xal  vo^od-sxrjiiaöiv  £^  v7io6xQO(pfjg  uvxovg  vjtoßdX- 
2.CLV  xovg  vofiod^sxrJGavxccg.  XXXIX  19,  2  aus  dem  Epilog:  —  d'sco- 
Qovvxsg  xijv  xv%riv  hg  i6xiv  dya%y\  (pd-ovrjöai  xotg  dvd-gdyTtocg  xal 
adXiöxa  xaxd  xovxo  xb  ^SQOg  ißxvsiv  xad-^  ö  xig  dv  8 0x7]  [idXiGxa  ^a- 
xaQit,E<Sd-aL  xal  xaxoQ&ovv  iv  xco  {ßlcy). 

Polybius'  Vorstellungen  von  der  Tyche  sind  nun  nicht  ohne  Wand- 
lungen geblieben.  Wir  können  drei  Entwicklungsstufen  erkennen. 
Auf  der  ersten  wird  ein  alles  umfassendes  Wirken  der  Tyche  ange- 
nommen, ihre  Bethätigung  überall,  auch  da  wo  erklärende  Gründe  für 
das  Geschehene  nahe  liegen  oder  von  Polybius  selbst  genannt  werden. 
Dahin  gehört  14,1:  —  xad-djiSQ  i]  xv%rj  öxsdbv  dnavxa  xd  xfjg  oixov^EV7]g 
TiQdyfiaxa  ngog  €v  sxXtvs  ^SQog  xal  Tcdvxa  vevsiv  ipmyxaös  TCQog  eva 
xal  xov  avxbv  öxoTtöv,  ovxag  xal  öel  dt,d  xfjg  iöxoQtag  vnb  ^Cav  övvo- 
il>iv  dyayslv  xotg  ivxvy%dvov6i  xbv  x£i,Qi6[ibv  xyjg  xv^V^i  ^  xsxQijxai, 
Ttgbg  xi]v  xcöv  oXcov  itQay^dxcov  övvxilEiav.  4,4:  — navxslCbg  vittla- 
ßov  dvayxatov  eivai  xb  ^ij  nagakiTCetv  ^r^d'  iäöat  jcaQsXd^stv  dvemöxd- 
xcog  xb  xdXXiöxov  d(ia  xal  coq)£Xi[id)xaxov  ETrnijdavaa  xijgxvxfjg.  (5)  TtoXXd 

1)  Ich  nenne  nur  v.  Scala,  die  Stadien  des  Polybios.    1890,  S.  159  if. 
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yä^  avtrj  xacvonoLOvöa,  xal  6vvE%G)g  ivaycovL^o^svr}  totg  r&v  dvd-Qcö- 
Ttav  ßCoLS^  ovöiicco  roiövö'  anX&g  ovt  £LQycc6ax'  egyov  ovt  rjy(avi6ar' 
J^Ji'^äyaviana  olov  xo  xad-'  rjuäg.  58 J.  ¥1114,3.  XV  20,  5.8:  t6  rsUv- 
ralov  £v  Tcavv  ßQa%ei  XQOva  ttjv  ^ev  ütokEiiaCov  ßccöiKsLav  tj  rvxrj  diaQ- 
^G)6£,  rag  de  tovtcov  dwaörsiccg  aal  tovg  diadöxovg  rovg  ^ev  äQdrjv 
dvaörärovg  £7tot7j6s  xai  TcavcoXtd^Qovg,  tovg  öe  fitxQOv  dslv  rotg  avtolg 
TCSQießaXs  6vfi7ttä}ia6iv.  XXIII  10,2:  xad'ccTtEQ  yaQ  av  el  dtxrjv  rj  rvx'rj 
ßovXo(iEvrj  laßelv  ev  xacQä  naQ  avrov  Ttdvtcjv  x&v  dGsßrjiidtav  xal 
nagavo^rj^ätav  cov  EiQydöaro  xatd  xov  ßtov,  töte  TcaQs^rr^aE  tivag 
EQLvvg  Kai  TCOLvdg  xal  TiQoGxQonaCovg  x&v  öl  exeIvov  rjxvxrjxörcov  xxX. 
10,  12  und  16.  XXIX  19,2.  XXXIX  11,8:  iyh  ydg  ccv  Eiiiot^i  dio'rt 
doxEi  (loi,  xad-a:t£QavEl  xvxrj  xig  dvxEQEi6aL  JtavovQyog  xal  xsxvtzrj 
TiQog  x^v  dvoiav  xal  iiaviav  xäv  rjyoD^Evcjv,  TJng  i^cad-ov^evi]  ndvrri 
xal  Tidvxag  vitb  xfjg  dyvoiag  x&v  TtQOEöxüxcov,  ßovXo^EVT]  de  xaxä 
■jtdvxa  xQonov  öm^siv  xovg  'Axaiovg^  inl  xb  xaxaXELJcö^iEvov  ^X&ev 
aöTCEQ  dyaO'og  TtaXaißxtjg.  Diese  durch  Demetrius  von  Phaleron^)  an- 
geregten Ideen  haben  Polybius  also  noch  nach  146  beherrscht. 

Die  zweite  Stufe  zeigt  besonders  XXXVII  9.    Da  heilst  es:  (1) 

iyco  ÖE ETtLxifi&v  rotg  xrjv  xvx't]v  xal  xrjv  EL^aQfisvrjv  ETCtyQa- 

cpovöiv  ETIL  XE  xdg  xoLväg  jiQd^Eig  xal  xdg  xax'  idi'av  TtEQiJtEtEÜcg^  vvv 
ßovXofiaL  tieqI  xovxov  xov  ^SQOvg  diaöxEiXaö&ai  xad-'  Ö6ov  6  xyjg 
TCQay^axiXYig  l^toQi'ag  mLÖEXEtai  xQÖnog.  (2)  cov  ^ev  vr}  JC  ddvvaxov 
rJ  dv^x^Qh  tag  atxCag  xaxaXaßstv  ävd'Qcoxov  ovxa,  tteqI  xovxcsv  iGag 
av  xig  aTtogav  inl  xov  d'Eov  xtjv  dvacpoQav  noioixo  xal  xtjv  xvx'yjv. 
Dahin  sind  zu  rechnen  Elementarereignisse,  Seuchen  u.  dergl.  (4)  av 
ÖE  dvvaxöv  E6xt  trjv  aixiav  evqeIv  e^  %  xal  öl  yjv  iyivsxo  xo  öv^- 
ßalvov,  ov  HOL  doKEi  x&v  xoLOvxcov  ÖEiv  ETcl  xo  d-Elov  TtoiEtöd'ai  xriv 
dvatpoQdv.  Ein  Beispiel  bietet  die  Entvölkerung  Griechenlands,  deren 
offenbare  Ursache  der  Verfall  der  Sitten  ist.  (12)  dkX'  in  exeivgjv  [i(p] 
öjv  dXyJTCxovg  rj  dvöXiJTtxovg  elvai  xdg  alxtag  Gv^ßaCvEi  dianoQElv  (slxog). 
Ein  Beispiel  ist  der  Sieg  der  Makedonen  unter  Pseudophilipp  über 
die  Römer,  für  den  sich  keine  Ursache  erkennen  läfst.  (16)  öiöxeq 
dv  Xig  ETcl  xav  xolovxcöv  dia^edEav  öaL^ovoßXdßEiav  eÜ^ele  xo  ysyovbg 
xal  iiYiviv  ix  d'E&v  dnu6i  MaxEÖöaiv  dnavxfiöQ'ai.  Es  wird  also  der 
Wirkungskreis  der  Tyche  auf  die  Ereignisse  beschränkt,  für  die  eine 
Ursache  nicht  zu  finden  ist.  In  der  Darstellung  wird  diese  Theorie 
praktisch  angewendet  z.  B.  I  63,  9  (s.  unten).  11  7,  1:  tö  ^iev  ydg 
dvd-gaTtovg  ovxag  naQaXoycog  TtEQMEöEtv  xtvi  x&v  ÖEiväv  ov  x&v  Ttad-öv- 

1)  V.  Scala  a.  0.     Polybius  XXIX  21,  2. 
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TG9V,  T^g  tvx^i  ^£  iicc'i  tav  TtQa^dvtav  ißrlv  6yxkr]fia,  (2)  t6  d'  dxQi- 
Twj  xa't  JtQotpavag  negißakelv  avrovg  xalg  ^EyCöTaig  6vi.icpoQatg  6^0- 
Xoyov^evov  iöxi  rüv  Ttaöxovrav  ci^dQX7]^a.  xxL  X  5,  8:  ot"  yccg  p) 
Övvd^evoi  xovg  xaiQOvg  ^rjöe  xäg  aixCag  xal  ÖLa&töSLg  ixdöxcov  kxql- 
ß&g  6vvd'ec3Q£lv^  ij  duä  (pavXöxrixu  (pvöscug  tJ  öl  dneiQiav  xal  gad-v- 
ILiav^  dg  &sovg  xal  xv%ag  dvatpEQOvGi,  xäg  alxiag  xav  dt'  dyiCvoiav 
ix  XoyLö^ov  xal  TiQovolag  iTtixekov^avav.  9,2.  XV34,  1 — 2.  35,7. 
XYni28, 5  Polybius  will  die  Vorzüge  römischer  Taktik  auseinander- 
setzen: Lva  fii]  xv^riv  Xsyovxsg  fiovov  (laxaQ^^cj^EV  xovg  XQaxovvxag 
dlöyog,  xad'dTtSQ  oC  ^idxaioi  xCov  avd-Qcojtcjv^  a/lA'  sldöxsg  xäg  dh]- 
dstg  aixCag  STCaivü^Ev  xal  &av^dt,G)^BV  xaxä  Xoyov  xovg  ijyov^avovg. 
XXXII 16, 2  Polybius  berichtet  so  viel  aus  Scipios  Jugend:  TiQog  xb 
arixs  ÖLanoQHV  xovg  dxovovxag  8iä  xb  nagdöo^d  xiva  cpaviqGeGd'ai 
x&v  öv^ßaLvövxav  ^sxä  xavxa  tceqI  avxöv,  (3)  ^rjx'  dcpaLQOv^tvovg 
xdvÖQog  xä  xaxä  koyov  yeyovoxa  xaxoQ&cS^axa  xfi  xv^ri  ^QoGdTtxEiv^ 
dyvoovvxag  xäg  aixCag  si,  av  sxaöxa  6vvsßr]  yavtöd'ai^  7iki]v  xeXiag 
okCycov^  d  dst  ^ova  jtQOödnxsiv  xf]  xv^rj  xal  xavxofidxcj. 

Die  letzte  Stufe  haben  wir  1138:  Die  Achaeer  sind  weder  zahl- 
reich, noch  im  Besitz  eines  grofsen  Landes,  noch  sonst  bevorzugt. 
(4)  TCäg  ovv  xal  8iä  xi  vvv  bvöoxovölv  ovxoC  xs  xal  xb  Xombv  •JtXi]- 
Q'og  xav  UskoTtovvrjGLCOv  d^a  xijv  TtoXtxsCav  xäv  'Aiaiäv  xal  xriv 
TiQoGrjyoQtav  a£XSLh](p6xeg;  (5)  dfjXov  ag  xv^i^v  ^lev  keysiv  ovda^üg 
dv  st'f]  TCQinov,  cpavXov  ydg^  alxCav  8\  ^läXXov  ^rjxslv  x^Q^^S  7^9 
xavxrjg  ovxs  xüv  xaxä  Xoyov  ovxs  xav  TtaQä  Xöyov  aivai  doxovvxcav 
ovölv  ol6v  xs  övvxsXsöd-fjvai.  '  Es  giebt  also  für  alles,  auch  für  das 
was  TraQä  Xöyov  zu  sein  scheint,  eine  alxta,  die  man  nur  suchen  mufs. 
Damit  ist  die  Tyche  überhaupt  abgesetzt,  v.  Scala^)  nennt  1138,5  „eine 
Vorstufe  zu  der  scharfen  Umgrenzung  der  Tyche  im  37.  Buch  — ,  gleich- 
sam den  jähen  Bruch  mit  dem  Tycheglauben  selbst  — ,  der  später 
milder  beurteilt  wird  und  bei  nicht  nachweisbaren  Ursachen  gerecht- 
fertigt erscheint."  Ich  kann  mir  jedoch  schwer  vorstellen,  wie  nach 
einem  vollständigen  Aufgeben  des  Tycheglaubens  bewufst  ein  teilweiser 
Rückfall  in  ihn  erfolgt  sein  soll,  und  halte  die  von  mir  angenommene 
stetige  Fortentwicklung,  in  der  auf  die  Einschränkung  die  Verneinung 
folgt,  für  naturgemäfser.  Die  Buchzahlen,  die  wohl  v.  Scalas  Kon- 
struktion mitbestimmt  haben,  bedeuten  nichts. 

Bis  Polybius  den  angegebenen  Weg  zum  Gripfel  zurücklegte,  ver- 
ging   sicherlich    eine    längere   Reihe   von   Jahren.      Ich    glaube    daher 

1)  a.  0.  S.  184. 
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nicht   fehlzugehen,    wenn    ich    wenigstens  11  38,  5    als    eine    Einlage 
ffracchischer  Zeit  ansehe. 

Als  Polybius  noch  den  vollen  Glauben  an  die  Tyche  besafs,  war 
sie  ihm  auch  die  Ursache  der  HeiTSchaft  Roms  (I  4,  s.  oben).  Dabei 
hat  er  doch  damals  schon  (vor  150)  den  ersten  Entwurf  der  Dar- 
stellung der  Verfassung  geschrieben  und  damit  die  actia  römischer 
Gröfse  angegeben.  Dafs  es  keine  tvx'r]  giebt,  wo  eine  airia  ist,  war 
damals  noch  nicht  seine  Meinung.  Er  sagt  VIII 4, 3  von  der  parti- 
kularen Geschichtsschreibung:  n&g  yäg  avdexetca,  il'iköjg  avräg  xaO'' 
avTccg  avayvovxa  tag  2^iKshxäg  ■>)  rag  'Ißr^Qixäg  ^gä^Eig^  yvcovca  xal 
^a&stv  rj  TÖ  ^e'ysd'og  rcbv  ysyovotcjv  7]  tö  övvs%ov^  zlvl  xQona  xal 
XLVi  ytvsL  TtohtEiag  rö  Ttagado^orarov  xa-O"'  rj^äg  SQyov  y]  tvp]  <3vvs- 
xUeösv,  (4)  xovxo  ö'  E6xi  xb  Ttdvxa  xä  yvcoQi^ö^Eva  ^bqj]  tfjg  oCkov- 
^svrjg  VTib  fiCav  dQp)v  xul  dvvuGxsCav  ocyayElv^  ö  ^qoxeqov  ov%  evql- 
öxsxaL  ysyovog.  Hier  wirkt  die  xvxr]  durch  die  römische  Verfassung. 
Damit  steht  in  starkem  Widerspruch  die  gewifs  erheblich  später  ge- 
schriebene Bemerkung  zu  den  ungeheuren  Anstrengungen  der  Römer 
und  Karthager  zur  See  I  63,  9:  ii,  av  öfilov  tö  ■jiQoxsd'EV  ruxlv  i^ 
aQXTJg,  ag  ov  xvxxi  'Pa^cctoi,  xad-djteQ  eviol  doxovöc  xcbv  'Ellrjvcov^ 
ovd'  avxo^dxoog,  dlla  xal  XCav  Elxöxag,  ev  xotovxotg  xal  xrjhxovxoig 
TtQdy^aöiv  avccömfiavxEg^  ov  ^övov  EJtsßdlovxo  x7]  xüv  bXiov  ^yEiiovCa 
aal  dvvaöxEuc  xokiiriQSig,  dlXu  xal  xa&LXOvxo  xrjg  TiQo&EöEcog.^) 
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Die  in  den  vorausgehenden  Abschnitten  nachgewiesenen  späteren 
Zusätze  kann  ich  noch  um  einen  vermehren. 

XII  5,  1 — 3  sagt  Polybius  über  seine  freundschaftlichen  persön- 
lichen Beziehungen  zu  den  epizephyrischen  Lokrern  folgendes: 
'J5/xot  öij  öv^ßaivEL  xal  nccQaßEßXrjXEvai  TtXsovdxig  Elg  xrjv  xüv  Aoxq&v 
Ttokiv  xal  TtaQEöxV^^'^''  XQ^'^^S  avxotg  dvayxaiag'  xal  yaQ  xrjg  eig 
^IßTjQi'av  öxgaxEiug  avxovg  TtaQaXvd-rjvai  övvEßr]  öi'  ifis  xal  X'fjg  Eig 
zJaX^axElg,  r^v  cocpsiXov  xaxd  ^dXaxxav  exiie^iiieiv  'Fa^aCoig  xaxd  rag 
övvd-Yjxag.     f|  Sv  xal  xaxoTCa^aiag  xal   xivdvvov  xal  daTcdvrjg  Ixavfjg 


1)  Auch  V.  Scala  hebt  diesen  Widerspruch  hervor  und  hält  I  63,9  für  eine 
Zuthat  viel  späterer  Zeit  (a.  0.  S.  181  ff.). 
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TLVog  ajcoXvd'evtsg  näöiv  rj^ag  rj^stilfccvto  toig  xiiiioig  xal  (piXav^QCJTtoig' 
diOTCEQ  öcpsClco  xal  ftäAAov  evXoystv  Ao'KQOvg  i)  xovvavxCov.  Schweig- 
häuser hat  als  den  hier  gemeinten  dalmatischen  Krieg  den  des  Jahres 
157,  richtiger  156/5^),  angenommen^).  Dieser  Ansatz  ist  seither  La 
Geltung  geblieben,  man  hat  den  spanischen  Krieg  in  dasselbe  Decen- 
nium  gerückt  und  mit  dem  des  Jahres  153  geglichen^).  Offenbar 
wirkte  dabei  beeinflussend  der  Umstand,  dafs  wir  Polybius  in  dieser 
Zeit  in  Rom  wissen,  wo  er  seine  Fürsprache  für  die  Lokrer  persönlich 
einlesen  konnte.  Ich  muTs  trotzdem  der  herrschenden  Meinung  wider- 
sprechen. 

Es  scheint  gar  nicht  beachtet  worden  zu  sein,  dafs  bei  Polybius 
erst  der  spanische  und  dann  der  dalmatische  Feldzug  steht,  während 
die  chronologische  Anordnung  die  Reihenfolge  umdreht.  Welches 
Motiv  hätte  aber  Polybius  veranlassen  können,  hier  die  natürliche 
zeitliche  Folge  aufzugeben?  Wenn  wir  nicht  überhaupt  auf  einen 
Ansatz  verzichten  wollen,  müssen  wir  von  ihr  ausgehen. 

In  Spanien  herrschte  seit  der  Statthalterschaft  des  Ti.  Sempronius 
Gracchus  (180 — 179)  ein  fast  ungestörter  Friede  bis  zum  Jahre  154. 
Allerdings  ist  die  Überlieferung  von  166  bis  154  infolge  des  Abbrechens 
des  Livianischen  Textes  unvollständig.  Aber  von  einer  bedeutenderen 
militärischen  Aktion  würden  wir  doch  wissen,  Appian  hätte  sie  nicht 
übergangen;  und  nur  um  eine  solche,  nicht  aber  um  irgend  einen 
kleinen  Streifzug  zur  Herstellung  der  Ordnung  kann  es  sich  gehandelt 
haben,  wenn  sogar  das  Flottenkontingent  einer  kleineren  und  wenig 
leistungsfähigen  bundesgenössischen  Stadt  aufgeboten  wurde.  Seit  154 
haben  die  schweren  Kriege  in  Spanien  bis  zum  Falle  Numantias  133 
nicht  aufgehört.     Dann  ist  dort  Ruhe  eingetreten. 

In  Illyrien  wurde  nach  der  Vernichtung  des  Reiches  von  Scodra 
167  in  den  Jahren  156  und  155  gegen  die  Dalmater  ein  Krieg  ge- 
führt, der  mit  ihrer  Unterwerfung  endete.  Dann  hören  wir  zwanzig 
Jahre  hindurch  nichts  über  Illyrien  bis  zu  dem  Kriege,  welchen  135  der 
Konsul  Ser.  Fulvius  Flaccus  gegen  die  dalmatischen  Völker  der  Ardiäer 
und  Pleräer  führte.^)  Der  folgende  illyrische  Feldzug  129  richtete 
sich  gegen  die  Japyden  und  kommt  daher  nicht  in  Betracht.     Gegen 

1)  Zippel,  die  römische  Herrschaft  in  Illyrien  bis  auf  Augustus.    1877,  S.  129f. 

2)  BandV  S.  10  der  Ausgabe  in  der  Abhandlung  de  vita  Polybii:  a.  u.  597. 
Gratia  sua  apud  principes  Romanorum  Folybius  Locros  levat  onere  et  sumtu 
militiae  adversus  Dalmatas. 

3)  H.  M.  Werner,  de  Polybii  vita  et  itineribus.  1877,  S.  20  f.  Pt.  Thonimen, 
über  die  Abfassungszeit  der  Geschichten  des  Polybius.     Hermes  20,  S.  222. 

4)  Zippel  a.  0.  S.  132. 
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die  Dalmater  ist  119  wieder  gekriegt  worden.  An  diesen  Feldzug  zu 
denken,  ist  ja  nicht  ganz  unmöglich.  Aber  einmal  wird  man  den 
spanischen  und  dalmatischen  Krieg  nicht  zu  weit  von  einander  trennen 
wollen,  und  dann  ist  es  auch  sehr  wahrscheinlich,  dafs  Polybius'  Für- 
sprache nur  durch  die  Vermittlung  Scipios  erfolgreich  sein  konnte. 
Scipio  war  aber  seit  129  tot.  Wir  haben  also  nur  zwischen  15G/5 
und  135  zu  wählen.  Kleinere  Unternehmungen,  die  etwa  in  unserer 
Überlieferung  ausgefallen  wären,  können  hier  so  wenig  gemeint  sein 
wie  in  Spanien. 

Da  nun  der  dalmatische  Krieg  von  156/5  sämtlichen  in  Betracht 
kommenden  spanischen  Kriegen  vorhergeht,  so  ist  auch  er  auszuschliefsen, 
und  es  bleibt  nur  der  von  135  übrig.  Nicht  lange  vor  ihm  werden  wir 
den  spanischen  suchen.  Es  pafst  vortrefflich,  dafs  wir  damit  in  die 
Zeit  kommen,  wo  Scipios  Wort  in  Rom  alles  galt,  wo  ihm  die  Be- 
freiung der  Lokrer  von  ihren  Verpflichtungen  leicht  fallen  mufste. 
156  war  Scipio  erst  28  Jahre  alt  und  besafs  noch  nicht  den  mindesten 
Einflufs.  Erst  durch  seinen  Eintritt  in  das  spanische  Heer  151  lenkte 
er  die  Augen  auf  sich,  und  erstieg  den  Gipfel  seiner  Macht  durch 
die  Zerstörung  Karthagos.  141  trat  er  eine  Gesandtschaftsreise  in  den 
Orient  an,  von  der  er  139  oder  138  nach  Rom  zurückkehrte^),  um, 
soviel  wir  wissen,  die  nächsten  Jahre  dort  zu  bleiben. 

In  den  spanischen  Kriegen  seit  154  konnte  eine  Flotte  wohl 
öfter  von  Nutzen  sein.  So  im  Anfange  des  Krieges  (153),  als  die 
Lusitanier  bis  über  die  Säulen  vordrangen;  150,  als  LucuUus  lusitanische 
Haufen,  die  über  die  Meerenge  gingen,  bei  Gades  schlug;  145,  als 
Fabius  Maximus  durch  die  Meerenge  nach  Gades  fuhr,  um  dem  Herakles 
zu  opfern^).  Aber  bis  138/7  spielen  sich  die  militärischen  Ereignisse 
fast  ganz  im  Binnenlande  ab  und  hören  wir  von  der  Teilnahme  einer 
gröfseren  römischen  Flotte  nichts.  In  diesen  Jahren  indessen,  als 
D.  Junius  Brutus  zum  ersten  Male  bis  an  die  Westküste  vordrang 
und  die  römische  Herrschaft  hier  am  Ocean  fest  begründete,  mufste 
eine  energische  Unterstützung  der  Bewegungen  des  Landheeres  von  der 
See  aus  von  gröfstem  Wert  sein.  Strabo  berichtet  denn  auch,  dafs 
Brutus  Olisipo  (Lissabon)  als  Flottenstation  einrichtete  (3  p.  152):  tolg 
dl  xov  Tiorafiov  (tov  Tccyov)  nksvQots  iiTSXEC%i6E  tiiv  'OXvöltigjvcc^  tv' 
e%Oi  rovg  avditXovg  iXsvd-SQOvg  xal  rag  draxo^iidäg  rß)v  imxrjdsicov  xtl. 


1)  Münzer  bei  Pauly-Wissowa :   Cornelius  335  (Scipio)  Sp.  1452  f.,  der  die 
übrige  Litteratur  verzeichnet. 

2)  Appian  Hisp.  57.  59.  66. 
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Eine  starke  Anspannung  der  Kräfte  der  römisclien  socii  navales  er- 
scheint also  gerade  138/7  wohl  begründet.  Ich  halte  es  daher  für  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  der  spanische  Krieg  der  des  Brutus  war. 

Gegen  die  Ardiäer  mufste  135  ein  Heer  über  die  Adria  geführt 
werden.  Aufser  dem  Transport  gab  es  hier  für  eine  Flotte  noch  eine 
andere  Aufgabe,  bei  der  sie  mitzuwirken  hatte.  Der  seetüchtige  Stamm 
wurde  vom  Meer  verdrängt  und  zum  Ackerbau  im  Binnenlande  ge- 
zAvungen^). 

So  pafst  auf  138/7  und  135  alles  aufs  beste.  Es  ist  schliefslich  noch 
eine  Erwägung,  die  diesen  Ansatz  empfiehlt.  Wie  kommt  es,  dafs 
Polybius  gerade  Locri  mehrmals  besucht  hat?  Warum  er  während 
der  Internierung  auf  Reisen  von  Rom  aus  öfter  dahin  gelangt  sein 
soll,  ist  nicht  leicht  zu  verstehen^).  Dagegen  haben  wir  eine  zwang- 
lose und  einleuchtende  Erklärung,  wenn  wir  annehmen,  dafs  er  es 
später  auf  seinen  verschiedenen  Hin-  und  Herfahrten  zwischen  Italien, 
Afrika  und  Griechenland  mehrmals  berührt  hat.  Locri  lag  an  der 
Hauptroute,  die  der  mehr  an  die  Küsten  gebundene  Seeverkehr  des 
Altertums  von  Rom  und  Sicilien  nach  dem  Orient  einhielt.  Er  ging 
nach  Rhegion,  weiter  die  Küste  entlang  zum  lacinischen  Vorgebirge, 
nach  Corcyra  und  von  hier  nach  Süden.  Ich  verweise  dafür  auf  die 
Ausführungen  von  Nissen^).  Dafs  dieser  Weg  in  der  Zeit  des  Polybius 
nicht  nur  für  die  Flotten,  sondern  auch  für  den  reisenden  Privatmann 
der  gewöhrüiche  war,  ist  bei  ihm  selbst  zu  lesen  (XXXVII  3).  Als 
der  Konsul  Manilius  ihn  149  aus  dem  Peloponnes  nach  Lilybaeum 
einlud,  reiste  er  zunächst  nach  Corcyra,  wo  ihn  die  eingetroifene  Nach- 
richt von  der  Geiselstellung  der  Karthager  zur  Umkehr  veranlafste. 
Polybius  kann  demnach  in  Locri  gewesen  sein:  150*),  als  er  aus  der 
Haft  entlassen  nach  Griechenland  zurückkehrte;  149,  als  er  sich  zu 
Manilius  begab;  146,  als  er  von  Karthago  nach  Korinth  eilte;  wenige 
Jahre  später,  als  er  zur  Vertretung  seiner  Landsleute  nach  Rom  giug^ 
und  auf  der  Rückreise;  endlich  als  er  vor  dem  Ausbruch  des  spanischen 
Krieges  von  138/7  nach  Rom  kam^). 


1)  Zippel  a.  0.  S.  132  f. 

2)  Ich  glaube  aufserdem,  dafs  Polybius  in  dieser  Zeit  die  Grenzen  von 
Latium  nicht  überschreiten  dui-fte.     S.  unten  S.  .55  f. 

3)  Ital.  Landeskunde  S.  130  f.  Von  den  dort  zitierten  Stellen  giebt  Livius 
XXXVI  42  die  Fahrt  einer  Flotte  i.  J.  191,  XLII  48  eine  andere  i.  J.  171.  —  Auch 
das  Itinerarium  maritimum  (Wesseling  488,  1  ff.)  bietet  diese  Route. 

4)  Wenn  der  Transport  der  Gefangenen  i.  J.  166  Locri  berührte,  dürften 
sie  doch  schwerlich  ans  Land  gelassen  worden  sein.  Es  kamen  damals  Ent- 
weichungen vor  (^Pausau.  VII  10).  5)  S.  die  Tabelle  unten  S.  77  f. 

C  uutz  ,  Polybius.  4 
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X. 

Die  Reisen  des  Polybius  in  den  Westen. 

Wir  haben  gesehen,  dafs  Polybius  nach  139/8  in  Cartagena  ge- 
wesen ist^).  Damit  ist  ein  fester  chronologischer  Anhaltspunkt  für 
seinen  Aufenthalt  in  den  westlichen  Ländern  gewonnen.  Prüfen 
wir,  was  man  sonst  darüber  ermittelt  hat.  Die  Frage  ist  für  unsere 
Beurteilung  seiner  vorliegenden  geographischen  Leistungen  und  unsere 
Einsicht  in  seine  Arbeitsweise  von  gröister  Bedeutung. 

Nissen^)  nimmt  an,  Polybius  habe  den  Scipio,  der  151  als  Frei- 
williger in  den  spanischen  Krieg  zog,  begleitet.  Sie  hätten  damals  die  Alpen 
überschritten  (Polybius  ni  48),  Südfrankreich  passiert  (Strabo4p.  190  = 
Polybius  XXXIV  10,  6  f.),  an  dem  Feldzug  des  Lucullus  teilgenommen 
(Appian  Hisp.  53f.)  und  150  von  Massinissa  Elephanten  geholt,  wobei 
sie  Augenzeugen  der  grofsen  Schlacht  wurden,  in  der  der  Numider- 
könig  die  Karthager  schlug  (Appian  Lib.  71).  Sein  Beweis  ist  folgender. 
Polybius  hat  Aufserungen  des  Massinissa  über  den  Charakter  Hannibals 
selbst  gehört.  Er  sagt  IX  25, 4  ff. :  hi  de  Maööavdößov  ajtQißeörsQov 
dirJTiovGa^  q)8QOvtog  diiokoyiöiJiovg  y.ad'o^ov  (j.ev  ttsq!  ndvxcov  KuQp]- 
dovicov,  ^dliöxa  de  tisqI  rfjs  ^Avvißov  xal  Mdycovog  rov  UavvLtov 
7tQO(SayoQ£vo^8vov  (pikaQyvQtag.  irgog  yaQ  tolg  aXkoig  icprj  xtL  „Nun 
kann  Polybius  den  König  nicht  später  als  150  gesehen  haben,  weil 
jener  149  in  Griechenland  sich  aufhielt,  dieser  aber  Winter  149/8 
vom  Tod  ereilt  ward,  bevor  noch  der  herbeigerufene  Scipio  in  der 
Königsburg  eintraf  (App.  Lib.  105).  Aber  auch  nicht  früher;  denn 
Massinissa  begrüfst  den  Scipio  offenbar  zum  ersten  Male  (App.  Lib.  12) 
und  überhauj)t  kann  es  dem  Polybius  nicht  freigestanden  haben,  selb- 
ständige Reisen  aufserhalb  Italiens  zu  unternehmen,  da  Fluchtversuche 
der  internierten  Achaeer  mit  dem  Tode  bestraft  wurden".  Sollen  wir 
demnach  zwei  Reisen  annehmen,  151/50  imd  nach  139/8?^)  Ich  glaube 
nicht.  Die  Notwendigkeit,  die  Zusammenkunft  des  Polybius  mit  dem 
Könige  150  anzusetzen,  halte  ich  nicht  für  erwiesen;  es  scheint  mir 
nicht  nur  möglich,  sondern  sogar  wahrscheinlich,  dafs  sie  später  statt- 
gefunden hat.  Aufserdem  unterließt  die  Annahme  einer  Reise  des 
Polybius  vor  150  den  schwersten  Bedenken. 


1)  S.  oben  S.  17  ff. 

2)  Die  Ökonomie  der  Geschichte  des  Polybios.  Rhein.  Museum  26,  1871,  S.  271. 

3)  Zu  denen  als  dritte  die  afrikanische  des  Jahres  148,  von  der  ich  gleich 
sprechen  werde,  käme. 
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Im  Herbst  150^)  wurden  die  Achaeer  aus  der  Haft  entlassen  und 
Polybius  kehrte  in  seine  Heimat  zurück.  Aber  schon  im  Frühling 
des  folgenden  Jahres  wurde  er,  wie  er  XXXVII  3  selbst  berichtet, 
durch  den  Konsul  Manilius  nach  Lilybaeum  bestellt,  der  sich  anschickte, 
nach  Afrika  überzugehen.  Die  Vermutung  Nissens,  dafs  Polybius  als 
Ingenieur  bei  der  Belagerung  Karthagos  verwendet  werden  sollte,  ist 
gewifs  richtig.  Denn  als  solcher  hat  er  bestimmt  später  dem  Scipio 
gedient.  Er  erteilte  ihm  einen  technischen  Rat  und  half  ihm  bei  der 
Unterminierung  eines  Thores  der  Stadt  ^).  Dafs  Manilius  ihn  für 
militärische  Zwecke  gebrauchen  wollte,  geht  daraus  hervor,  dafs  Poly- 
bius mit  der  Kriegsgefahr  auch  seine  Berufung  für  erloschen  hielt. 
Er  kam  nämlich  nur  bis  Corcyra  (im  Mai:  d'SQSiocg  uQ^o^iviig).  Dort 
erfulir  er  aus  einem  Brief  der  Konsuln  an  die  Corcyraeer,  dafs  die 
Karthager  Geiseln  gestellt  hatten,  und  kehrte  heim  in  den  Peloponnes. 
Ob  er  dann,  als  es  doch  zum  Kriege  kam,  wieder  ausgefahren  und 
nach  Afrika  gelangt  ist,  darüber  haben  wir  keine  direkte  Nachricht. 
Nissen  macht  es  „die  Art  und  Weise,  in  der  die  Tagesstimmung  der 
Hellenen  Ol.  157,  3  geschildert  wird  XXXVU  la^), wahrschein- 
lich, dafs  Polybios  sich  in  Grriechenland  aufhielt".  Mir  scheinen  die 
Erwägungen  für  oder  gegen  Rom,  die  das  Kapitel  bietet,  so  allgemeiner 
Art,  dafs  sie  überall,  wo  Griechen  sich  befanden,  die  den  Lauf  der 
Politik  verfolgten,  sehr  wohl  angestellt  werden  konnten.  Bis  zum 
Bruche  mit  Karthago  war  Polybius  überdies  auf  griechischem  Boden. 
Dagegen  mufs,  glaube  ich,  hervorgehoben  werden,  dafs  das  Ersuchen 
des  Konsuls  an  die  Achaeer,  ihm  Polybius  zu  schicken,  ein  dringendes 
war;  diön  xccXag  Ttom^öovöL  HokvßLOv  —  SKTts^^avteg  (i£tä  öTCovdijg 
dg  AiXvßcaov^  schrieb  er.  Der  Krieg,  für  den  er  Polybius  heran- 
gezogen hatte,  trat  ein.  Durfte  dieser  da  überhaupt  zu  Hause  bleiben? 
Ich  halte  es  für  sehr  unwahrscheinlich.  Nur  ein  ganz  aufsergewöhn- 
liclies  Ereignis,  etwa  eine  schwere  Krankheit,  konnte  ihn  veranlassen, 
dem  Brief  des  Konsuls  und  dem  Beschlufs  der  Achaeer  nicht  zu  folgen. 
Seine  Interessen  als  Staatsmann,  Historiker  und  Militär  mufsten  ihn  auch 
dahin  ziehen,  wo  die  alte  punische  Weltmacht  den  letzten  Kampf  kämpfte. 

Kam  er  aber  im  Sommer  149  nach  Afrika,  so  kann  er  Massi- 
nissa  in  den  folgenden  Monaten  gesehen  haben.  Der  König  starb  erst 
Anfang    148,   als   Manilius   Prokonsul   war^).      Es   liegt   am   nächsten, 


1)  Nissen  a.  0.  S.  272:  September.  2)  S.  unten  S.  53.  3)  Jetzt  1. 

4)  Yalerius  Max.  Y  2  ext.  4.  Münzer  bei  Pauly-Wissowa:  Cornelius  335 
(Scipio)  Sp.  1445.  Appian  Lib.  106  verlegt  das  Ereignis  absichtlich  in  das  vor- 
hergehende Jahr,  vgl.  Schwartz  ebenda:  Appianus  Sp.  220. 
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sich  Scipio  als  Vermittler  der  Zusammenkmift  vorzustellen.  Denn  es 
darf  wohl  bezweifelt  werden,  ob  der  alte  und  verstimmte  Numidier 
dem  wissbegierigen  Griechen  die  Schätze  seiner  Erinnerungen  geöffnet 
hätte.  Nissen  stellt  in  der  oben  zitierten  Stelle  in  Abrede,  dafs  Scipio 
den  Massinissa  damals  noch  lebend  gesehen  hat.  Aber  die  Berichte 
über  seinen  Tod  schliefsen  eine  oder  mehrere  Begegnungen  in  der 
vorhergehenden  Zeit  gar  nicht  aus;  sie  sagen  nur,  dafs  Scipio,  als  der 
sterbende  König  ihn  rufen  liefs,  zu  spät  kam^).  Es  ist  aber  auch 
ausdrücklich  bezeugt,  dafs  Scipio  bald  nach  der  Landung  in  Afrika, 
also  schon  im  Sommer  149,  Massinissa  aufgesucht  hat.  Das  somnium 
Scipionis")  beginnt  mit  den  Worten:  Cum  in  Africam  venissem  M' 
Manilio  consuli  ad  quartam  legionem  tribunus,  ut  scitis,  militum,  nihil 
mihi  fuit  potius,  quam  ut  Masinissam  convenirem  regem,  familiae 
nostrae  iustis  de  causis  amicissimum.  Ad  quem  ut  veni,  conplexus 
me  senex  conlacrimavit  — .  Deinde  ego  illum  de  suo.  regno,  ille  me 
de  nostra  re  publica  percontatus  est,  multisque  verbis  nitro  citroque 
habitis  ille  nobis  consumptus  est  dies.  Post  autem  apparatu  regio 
accepti  sermonem  in  multam  noctem  produximus,  cum  senex  nihil 
nisi  de  Africano  loqueretur  omniaque  eins  non  facta  solum,  sed  etiam 
dicta  meminisset.  Wir  haben  für  diese  Einleitung  gewifs  ein  histo- 
risches Fundament  vorauszusetzen.  Wie  nahe  lag  es  aber,  von  solchen 
Gesprächsthemen,  die  wir  uns  auch  bei  anderen  Gelegenheiten  wieder 
aufgenommen  denken  dürfen,  auf  den  grofsen  Gegner  des  Africanus 
und  die  Karthager  überzugehen!  Was  Polybius  gehört  hat,  pafst  in 
diesen  Rahmen  ganz  vortrefflich  hinein. 

Von  einer  anderen  Seite  läfst  sich  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs 
Polybius  149/8  schon  in  Afrika  war,  noch  sehr  verstärken.  Pliuius 
hat  uns  die  Nachricht  über  eine  Forschungsreise  des  Polybius  er- 
halten uat.  hist.  V  9:  Scipione  Aemiliano  res  in  Africa  gereute  Poly- 
bius annalium  conditor  ab  eo  accepta  classe  scrutandi  illius  orbis  gratia 
circumvectus  prodidit  a  monte  eo  (Atlante)  ad  occasum  versus  saltus 
plenos  feris  quas  generat  Africa  ad  flumen  Anatim  cccclxxxxvi  ^). 
Er  fuhr  durch  die  Meerenge  von  Gibraltar  und  gelangte  sicher  bis 
Cap  Draa  (Nun)^).  Die  Dauer  der  Hin-  und  Herreise  wird  mit  drei 
Monaten   eher   zu    gering    als    zu    hoch   geschätzt    sein^).     Die  Worte 


1)  App.  Lib.  105.     Val.  Max.  a.  0.  2)  Cic.  de  re  pub.  VI  9  f. 

3)  Ferner  VI  199 :  Polybius  in  extrema  Mauretania  contra  montem  Atlantem 
a  terra  stadia  VIII  abesse  prodidit  Cerneu. 

4)  C.  Th.  Fischer,  de  Hannonis  Carthaginieusis  periplo.     1893,  S.  107  f. 

5)  Karthago — Kap  Draa   sind   etwa  13  000  Stadien.     Ein  Schiff  machte  bei 
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Scipione  res  gerente  möchte  man  auf  einen  Feldherrn  beziehen  und 
auf  ihn  pafst  auch  das  Übertragen  einer  Flottenabteilung  sicherlich 
am  besten.  Die  Expedition  wird  daher  denn  auch  in  die  Jahre  147/6 
gesetzt.  Für  146  hat  sich  kürzlich  Münzer  ausgesprochen^).  Die 
Fahrt  habe  nach  dem  Falle  Karthagos  stattgefunden,  den  Polybius 
mit  ansah").  Schon  Werner^)  hat  aber  darauf  hingewiesen,  dafs  Poly- 
bius sich  nach  der  Eroberung  nach  Griechenland  begeben  hat.  Bei 
der  Zerstörung  von  Korinth  war  er  zugegen*).  Allerdings  können  wir 
Aveder  für  Karthago  noch  für  Korinth  die  Zeit  ihres  Falles  genau 
bestimmen.  Ich  glaube  aber,  dafs  Nissens^)  Ansatz,  der  das  eine  Er- 
eignis in  den  Juli,  das  andere  etwa  in  den  September  legt,  ungefähr 
das  Richtige  trifft.  Die  Expedition  würde  sich  also  in  den  Zwischen- 
raum gar  nicht  einfügen  lassen.  Ist  es  aber  überhaupt  möglich,  dafs 
Polybius  eine  weite  Forschungsreise  zu  einer  Zeit  unternahm,  in  der 
Griechenland  das  Verderben  näher  und  näher  rückte  und  seine  An- 
wesenheit daheim  plötzlich  dringend  notwendig  werden  konnte?  Ich 
halte  es  für  ausgeschlossen.  Wie  steht  es  aber  mit  147,  wo  Werner 
die  Expedition  unterbringt?  An  dem  Angi-iff  auf  die  Stadtmauern 
nahm  Polybius  thätigen  Anteil^).  Wir  dürfen  also  annehmen,  dafs  er, 
als  146  mit  Frühlingsanfang^)  die  Belagerung  wieder  eröffnet  wurde, 
Seipio  zur  Seite  stand.  Andererseits  wissen  wir,  dafs  er  147  bei  den 
Dammarbeiten  gegen  die  Häfen  seinen  sachverständigen  Rat  erteilte^), 
und  müssen  daraus  schliefsen,  dafs  er,  seit  Seipio  das  Kommando  führte 
bis  zum  Eintritt  des  Winters,  der  den  Arbeiten  gegen  die  Stadt  vor- 
läufig ein  Ende  machte^),  zu  seinem  Stabe  gehörte.  Dafs  er  Seipio 
während  der  mühevollen  Belagerung  verlassen  hätte,  ist  undenkbar. 
Es  blieben  also  nur  die  Wintermonate  für  die  Expedition  übrig,  wäh- 
rend deren  Polybius  sich  wohl  allenfalls  beurlauben  konnte.  Aber  im 
Winter  unternimmt   man   im  Altertum   nur  bei   drängender  Not   eine 


günstigem  Wind  durchschnittlich  700  Stadien  an  einem  Tage  (Marcianus  v.  Heraclea 
bei  Müller  geogr.  gr.  min.  I  p.  568,  Nissen  Ital.  Landesk.  S.  132),  also  26000  St. 
in  37  Tagen.  Zieht  man  Aufenthalt  und  ungünstige  Winde  in  Berechnung,  so 
mufs  diese  Zahl  wenigstens  verdoppelt  werden. 

1)  a.  0.  Sp.  1450.  2)  App.  Lib.  132  =  Pol.  XXXIX  6. 

3)  De  Polybii  vita  et  itineribus  quaestiones  chronologicae.    1877,  S.  29  f. 

4)  Strabo  8  p.  381  =  Pol.  XXXIX  13.  5)  a.  0.  S.  273. 

6)  Die  Unterminierung  eines  Thores  bei  Ammianus  Marcellinus  XXIV  2,  16  f. 
Münzer  a.  0.  Sp.  1449.  7)  ccqxo^ivov  ijQog  App.  127. 

8)  Plut.  apophth.  Scip.  Min.  5  =  Pol.  XXXIX  3.     Münzer  a.  0.  Sp.  1448. 

9)  Appian  125  Ende:    zal   xo   ■9'tpog   ig  Tavza  civccl(fl%^1].     126  Anfang:   jjei- 
(lavog  S'  KQxoy-svov. 
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Seereise,  gewifs  aber  keine  weite  Forschungsfahrt  in  den  Ozean.  Den 
Unbilden  dieser  Jahreszeit  wäre  keine  Flottenabteilung  preisgegeben 
worden.  Aufserdem  konnte  Polybius,  wenn  er  etwa  im  November 
aufgebrochen  wäre,  gar  nicht  wissen,  ob  er  zur  Wiedereröffnung  der 
Belagerung  im  Frühjahr,  wo  Scipio  seiner  wieder  bedurfte,  zurück- 
gekehrt sein  würde.  Es  scheint  mir  daher  geboten,  die  Expedition 
bis  in  den  Sommer  148  hinaufzurücken.  Da  läfst  sie  sich  besser 
einordnen  als  irgendwo  sonst.  In  der  Kriegsführung  war  Stagnation 
eingetreten,  die  Belagerung  stockte.  Scipio  war  im  Frühjahr  auf 
Massinissas  Bitten  zu  ihm  delegiert  worden  und  hatte  die  höchst 
ehrenvolle  Aufgabe  zu  lösen,  seine  Nachfolge  zu  regeln.  Wenn  man 
dies  und  die  vielen  rühmlichen  Kriegsthaten  Scipios^)  in  Rechnung 
zieht,  die  selbst  Catos  uneingeschränktes  Lob  fanden  und  mit  denen 
er  sich  über  die  unfähigen  Höchstkommandierenden  erhob,  so  wird 
man  auch  das  res  gereute  des  Flinius  für  den  Kriegstribunen  nicht  un- 
passend finden.  Ich  möchte  die  Vermutung  aussprechen,  dafs  gerade 
die  Ordnung  des  numidischen  Reiches  Scipio  die  Gelegenheit  geboten 
haben  wird,  Polybius  abzusenden.  Dafs  ihm  als  legatus  für  eine  so 
wichtige  Angelegenheit  von  römischer  Seite  einige  Truppen  und  Schiffe 
zur  Verfügung  gestellt  waren,  darf  man  gewifs  annehmen. 

War  Polybius  aber  148  in  Afrika,  so  ist  er  schon  149  auf  Mani- 
lius'  Geheifs  dahin  gekommen  und  hat  er  in  diesem  Jahre  Massinissa 
gesehen^). 

Die  Schilderung,  die  Appian  (Lib.  71  f.)  vom  Empfang  Scipios 
bei  Massinissa  und  der  Schlacht  mit  den  Karthagern  im  Jahre  150 
giebt,  ist  allerdings  so  lebendig,  dafs  sie  nur  auf  Polybius  und  nur 
auf  einen  Augenzeugen  zurückgeführt  werden  kann.  Aber  der  Augen- 
zeuge war  Scipio,  das  wird  uns  ausdrücklich  gesagt:  6  de  Ujcuticov 
id'Eäro  r)p>  ^d%i]v  ä(p  v'^iqlov  xad'dTtSQ  ex  dsdxQOv.  eXeye  re  Tcokldxig 
vöxiQOv^  ayüöi  övvevii^Big  TCoixiXoig.,  ovTrora  äds  qö^rivai'  jiövov  yc(Q 
{q)i]  TÖvds  tbv  Tcövov  (icpQovrtg  Idelv^  nvQiddag  dvÖQcJv  övvioi^öag 
f'g  ^dxrjv  evdexa.  slsye  re  ös^ivvvav  ovo  tcqo  avrov  rrjv  toidvös  d-sav 
löelv^  SV  ra  TQOJLxa  Tcokiiico  tbv  zJia  aTtb  Tr]g"Id7jg  xal  rbv  Uoösidcova 
(K  Uafio&QaxTjg.  Polybius  hat  offenbar  die  ganze  Episode  aus  Scipios 
Munde,  der  gern  darauf  zurückkam^). 


1)  148  gelang  es  ihm,  den  Pliameas  auf  die  römische  Seite  hinüberzuziehen. 

2)  In    dieser  Zeit    sah    er   mit  Scipio  die   gekreuzigten  Löwen.     Plin.  n.  h. 
Vin  47  =  Pol.  XXXIV  16,  2. 

3)  Auf  demselben  Wege  hat  Polybius  auch  die  Anekdote  Plut.  an  seni  ger. 
Sit  resp.  15  p.  791  =  Pol.  XXXVII  lö,  11—12  erhalten. 
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Endlich  glaube  ich  überhaupt  nicht  an  eine  Reise  des 
Polybius  von  Rom  aus  vor  150.  Es  ist,  scheint  mir,  in  der  letzten 
Zeit  nicht  hinreichend  berücksichtigt  worden,  welche  Wirkungen  für 
Polybius  die  Internierung  haben  mufste.  Nissen')  Aveist  darauf  hin, 
dafs  Fluchtversuche  der  Achaeer  mit  dem  Tode  bestraft  wurden-), 
hält  aber  doch  eine  Reise  des  Polybius  mit  Scipio  vor  der  Entlassung 
für  möglich.  Ich  glaube,  dafs  schon  K.  W.  Nitzsch^)  hier  das  Richtige 
gesehen  hat,  dem  es  nicht  denkbar  erscheint,  dafs  der  Senat  ihn  schon 
damals  habe  ziehen  lassen,  und  der  aus  diesem  Grunde  seine  West- 
reisen erst  zur  Zeit  der  Belagerung  Karthagos  beginnen  läfst.  Die 
Befehle  des  Senats  waren  streng  und  wurden  uugemildert  aufrecht 
erhalten.  Wiederholt  kamen  aus  der  Heimat  der  Geiseln  Gesandt- 
schaften, um  die  Rückführung  ihrer  Mitbürger  zu  erbitten.  Es  wurde 
immer  wieder  abgeschlagen*).  Die  Verzweiflung  der  Internierten,  deren 
mehrere  Hand  an  sich  legten,  machte  keinen  Eindruck^).  Sie 
mufsten  in  der  langen  Zeit  von  über  16  Jahren  auf  kaum  300  zu- 
sammenschmelzen^), bis  der  Senat  endlich  die  Freilassung  beschlofs. 
Der  Ausgang  der  Beratung  war  sogar  i.  J.  150  noch  sehr  zweifelhaft, 
bis  Cato  auf  Scipios  Ersuchen  für  die  Achaeer  eintrat  und  der  langen 
Debatte  durch  einen  treffenden  Witz  ein  Ende  machte^).  Dafs  von 
dieser  prinzipiell  strengen  Behandlung  Polybius  ausgenommen  worden 
sei,  ist  eine  rein  willkürliche  Annahme,  Liefs  der  Senat  ihm 
gröfsere  Bewegungsfreiheit,  so  konnten  ebenso  berechtigte  Wünsche 
für  andere  geltend  gemacht  werden,  die  ebenfalls  zum  römischen  Adel 
Beziehungen  besalsen.  Die  ganze  Internierung  wäre  illusorisch  ge- 
worden. Man  darf  auch,  wie  schon  bemerkt,  den  Einflufs,  den  Scipio 
später  besafs,  auf  die  Zeit  vor  150  nicht  ausdehnen.  Da  war  er  nicht 
mehr  als  andere  strebsame  junge  Adlige.  Es  war  schon  eine  starke 
Begünstigung,  dass  Polybius  nicht  eine  etruskische  Landstadt,  sondern 
Rom  als  Zwangsaufenthalt  angewiesen  wurde  ^).  Alle  sicheren  Nach- 
richten über   seinen  Aufenthalt  in   den  Jahren  166 — 150   deuten  auf 


1)  In  der  oben  (S.  50)  angeführten  Stelle. 

2)  Pausanias  VII  10:  ößoi  Ss  anodgavtsg  a^ovro  r\  svQ'vg  rjvmci  avr\yovxo 
ig  'Pw(iriv,  rj  vgtsqov  iy.  t&v  TtöXecov  ig  ag  vno  " Pmiicäav  ini^cp^riGav,  TiQocpciGig 
ovSsiilcc  7\v  rovrovg  alövrcg  ^irj  vtioü]^£iv  Sixt^v. 

3)  Polvbins.    1842,  S.  83  f.,  dazu  Anmerkung  3  auf  S.  137. 

4)  Polyb.  XXXI  8.  XXXE  7.  XXXin  1.  3.  14.    Pausanias  a.  0. 

5)  Zonaras  IX  31,1:  —  kccl  xivBg  i-Kilvcov  ti]v  oI'kccös  ccTtoyvovzig  indvodov 
iavtovg  Sii^QriOavro  zrX. 

6)  Nissen  a.  0.  S.  272.  —  Polyb.  XXXII  7,15.  Pausanias  a.  0.  Über  den  Wert 
der  von  ihm  benutzten  Quelle  vgl.  C.  Wachsmuth,  Leipz.  Studien  10,  S.  271  ff. 

7)  Plut.  Cato  maior  9  =  Pol.  XXXV  6.  8)  Pausanias  a.  0.  Pol.  XXXII  9,  5. 
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Rom  und  seine  Umgebung.  Bisher  verlegte  man  seine  Besuche  von 
Locri  Epizephyrii  in  diese  Zeit.  Ich  habe  oben  nachgewiesen,  dafs 
sie  später  fallen^).  Dafs  er  Oberitalien  und  die  Alpen  in  diesen 
Jahren  sah,  w&s  man  öfter  behauptet  hat,  ist  ohne  jeden  Beweis^). 
In  der  Stadt  nähert  sich  ihm  der  18jährige  Scipio  166^);  sie  jagen 
zusammen  in  der  Umgegend*);  auf  solchen  Jagdpartien  lernt  Polybius 
den  Demetrius  kennen^)  imd  hilft  ihm  zur  Flucht  162'^);  in  Rom  ist 
er  endlich  bei  der  Freigebung  anwesend'').  Der  entfernteste  Punkt 
von  der  Stadt,  wo  wir  ihn  finden,  ist  Circei^).  Auch  Demetrius  durfte 
sich  dorthin  und  nach  Anagnia  ohne  weitere  Kontrolle  begeben.  Es 
scheint  danach  den  in  Rom  Internierten  die  freie  Bewegung  in  Latium 
zugestanden  gewesen  sein,  während  die  in  die  Municipien  verteilten 
auf  das  Stadtgebiet  der  betreffenden  Gemeinde  beschränkt  waren. 

Die  Reisen  vor  150  sind  also  zu  streichen.  148  befuhr  Polybius 
die  afrikauische  Küste.  Wann  kam  er  nach  Spanien?  Da  es  nach 
139/8  gewesen  sein  mufs,  können  wir  den  Zeitpunkt  ganz  genau  an- 
geben. Cicero  erwähnt,  dafs  Polybius  ein  besonderes  Buch  über  den 
numantinischen  Krieg  geschrieben  hat'^).  Daraus  folgerte  schon 
Schweighäuser:  Polybius  scheine  den  Scipio  im  Jahre  134  nach 
Spanien  begleitet  zu  haben  ^'^).  Das  war  bisher  eine  Vermutung,  jetzt 
haben  wir  die  Gewifsheit.  Beide  Grofsthaten  seines  Freundes,  die  Er- 
oberung von  Karthago  wie  die  von  Numantia  sah  Polybius  mit  eigenen 
Augen.  Die  erste  verewigte  er  in  den  Historien,  der  zweiten  setzte 
er  ein  besonderes  Denkmal. 

Das  Wenige,  was  wir  über  seinen  Aufenthalt  im  europäischen 
Westen  wissen,  läfst  sich  ohne  jeden  Widerspruch  auf  die  Jahre 
134/2  beziehen.  Er  ist  durch  die  Alpen  gereist,  11148,12:  rjfisls 
de   TieQi   Tovrav   (die  Beschaffenheit   der  Alpen)   ev&UQöag   anocpcavö- 

1)  S.  46  ff.  2)  Die  Beschreibung  von  Oberitalien  II 14  ff.  ist  zum  grolsen 
Teil  sicher  nicht  von  einem  avxönrr^g.  Was  darin  nach  Autopsie  aussieht, 
braucht  nicht  der  ersten  Niederschrift  anzugehören.     S.  unten  S.  72  f. 

3)  Polybius  XXXII  10,1.    Münzer  a.  0.  Sp.  1440.         4)  Polybius  XXXH  15,8. 

5)  Polybius  XXXI  22,3.         6)  Polybius  XXXI  19ff.         7)  Polybius  XXXV  6. 

8)  Auf  der  Wildschweinsjagd,  vgl.  Anm.  5. 

9)  ad  fam.  V  12,2  an  L.  Lucceius:  —  quia  videbam  Italici  belli  et  civilis 
historiam  iam  a  te  paene  esse  perfectam,  dixeras  autem  mihi  te  reliquas  res 
ordiri,  deesse  mihi  nolui,  quin  te  admonerem,  ut  cogitares,  coniunctenc  malles 
cum  reliquis  rebus  nostra  contexere  an,  ut  multi  Graeci  fecerunt,  Callisthenes 
Phocium  bellum,  Timaeus  Pyrrhi,  Polybius  Numantinum,  qui  omnes  a  perpetuis 
suis  historiis  ea  quae  dixi  bella  separaverunt,  tu  quoque  item  civilem  coniura- 
tionem  ab  hostilibus  externisque  bellis  seiungeres. 

10)  Ausgabe  V  S.  15.  —  Werner  bezweifelt  es  (a.  0.  S.  41  f.).  Susemihl, 
Gr.  Litt,  der  Alexandrinerzeit  II  S.  90  Anm.  49  lehnt  es  ab. 
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^sQ'a  dicc  t6  ttsqI  tüv  TCQa^sav  ticcq  ccvr&v  L6roQy]XEv(it  rüv  jtccQcctstsv- 
lotav  rotg  xaiQOtg^rovg  ds  TÖTtovg  xarcojitevxsvccL  xcd  rf]  diä  tüv"Al7ce(ov 
avTol  %eyQy](3d'ca  TtOQSt'u  yinoöeag  evexa  xcd  d'Eag,  Er  wurde  avrÖTtrrjg 
der  Ligurer,  Kelten  und  Iberer:  XII  28a,  3 f.  Er  war  vor  Numantia  und 
in  Carthago  Nova^).  Er  hat  endlich  die  Ozeanküste  nördlich  der  Säulen 
befahren,  III  59,7:  —  sjTSt,dij  xal  xb  ttXsIov  rovrov  %(xqlv  v^raöe^dfied-cc 
Tovg  XLvdvvoifg  [xcd  rag  xaxoxad'SLag]  rovg  ^v^ßcxvvccg  rjfitv  iv  Ttkdvt]  xi] 
xaxa  Aißvriv  xal  xccx'  'IßyjQiav  hi  d\  FaXarfap  xcd  xi]v  e^coifsv  xav- 
xaig  xaig  x^JQCcig  övyxvQOvöav  d-dXatxav^  "iva  öiOQd-coöd^svot  xr]v  xäv 
^iQoyeyovöxav  ayvoiav  iv  xovxoig  yvcoQi^a  7toLi]<3Co^Ev  xoig  "Ekhpi  xcd 
xavxa  xä  ^eqt]  xfig  oixov^Evrjg.  Wie  weit  nach  Norden  diese  Fahrt 
ging,  ist  leider  ungewifs.  Eine  unbefangene  Interpretation  wird  sie 
bis  nach  Gallien  ausdehnen,  also  wenigstens  bis  in  die  Tiefe  der 
Bucht  von  Biscaya.  Doch  wird  ein  Zweifel  daran  nicht  auszuschliefsen 
sein.  Wenn  es  III  38,2 f.  heifst:  —  xb  asra^v  Tavdidog  xal  NaQ- 
ßcjvog  slg  xag  aQXXoi'g  dvrjxov  dyvaöxov  ruilv  Ecog  xov  vvv  iöxiv^  idv 
f.ir]  xi  nExd  xavxa  TtoXvjtQay^ovovvxsg  iöxoQrjöca^Ei' .  xovg  ds  lEyov- 
xdg  Xi  TtEQi  xovxcov  aXXcog  r)  yQacpovxag  dyvoEiv  xal  ^vd-ovg  diaxid'Evca 
voßißxEov^  so  braucht  darin  kein  Widerspruch  mit  der  vorigen  Stelle 
zu  liegen.  Auch  nachdem  Polybius  bis  an  die  südliche  gallische 
Ozeanküste  gelangt  war,  konnte  er  noch  das  Urteil  fällen:  die  nörd- 
lichen Länder  zwischen  Narbo  und  Tanais  sind  unbekannt.  38,2  f. 
scheint,  da  die  deutliche  Beziehung  auf  die  Feldzüge  des  Brutus  Cal- 
laecus^)  dicht  vorhergeht,  ungefähr  zur  selben  Zeit  geschrieben  zu 
sein  wie  59,7.  Der  polemische  Schlufssatz  richtet  sich  sicherlich  gegen 
Pytheas.  Dadurch  wird  es  wahrscheinlich,  dafs  auch  Strabo  4  p.  190 
=  Polybius  XXXIV  10,6 f.  aus  derselben  Zeit  ist:  ttqoxeqov  öe  Koq- 
ßikGJV  vnfiQyEv  i^TtÖQLOv  ejt]  tovxG)  XG)  Ttoxa^ä  (am  Liger),  nsQt  tjg 
eIqyixe  IloXvßiog^  fivrjöd-elg  x&v  vnb  Uv&eov  ^Lvd'oXoyrj&E'vxcjv ^  ort 
Ma<S(yaXuoxcov  ^ev  xüv  öviifiL^dvxcov  UxiJTuovi  ovdslg  eIie  liyEiv 
ovSev  ßvyj^rjg  «^loi',  SQCoxrjd-Elg  imb  xov  UxiTtCavog^  tceqI  xi^g  Bqex- 
xavixfjg,  ovÖe  rav  ix  NdQßcjvog^  ovÖe  xüiv  ix  KoQßikcovog^  ccltieq  ijöav 
uQLöTai  jröXEtg  xcöv  xccvrt],  Uvd-iag  d'  i&KQQrjöE  xoöavxa  ip£v6a6d'ai. 
Wir  wissen  nicht  bestimmt,  dafs  Polybius  bei  diesen  Gesprächen  in 
Südfrankreich  selbst  zugegen  war.  Scipio  könnte  sie  schon  auf  der 
Reise  nach  Spanien  151  oder  bei  der  Rückkehr  von  dort  150  geführt 
und    dem   Polybius    davon    erzählt    haben.     Aber   die   inhaltliche   imd 


1)  Dafs  auch  die  Beschreibung  der  Silbergruben  von  Carthago  Nova  eigene 
Anschauung  verrät,  ist  schon  bemerkt  (oben  S.  20  Anm.  2).  2)  S.  oben  S.  36flF. 
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auch  formelle^)  Übereinstimmimg  des  Citates  mit  III  3^,2 f.  spricht 
dafür,  dafs  Scipio  erst  zur  Zeit  des  numantinisclien  Krieges  die  Er- 
kundigungen einzog,  als  sich  Polybius  in  seiner  Umgebung  befand. 

Scipio  mufste  die  Reise  nach  Numantia  sehr  beschleunigen,  die 
Zustände  im  Lager  forderten  dringend  seine  Anwesenheit.  Während 
ihm  sein  Neffe  4000  Freiwillige  nach  Spanien  führte,  eilte  er  selbst 
mit  kleinem  Gefolge  voran  ^).  Dafs  Polybius  zu  diesen  öXi'yoi  gehörte, 
ist  sehr  wahrscheinlich.  Wahrscheinlich  ist  es  auch,  dafs  er  damals 
nicht  die  Alpen  passiert  hat.  Scipio  wird  von  Ostia  oder  Lima  den 
immerhin  noch  schnelleren  und  für  eine  kleine  Schar  sichereren  Seeweg 
genommen  haben  ^).  Auch  für  geographische  Forschungen  dürfte  dem 
Feldherrn  bei  einem  kurzen  Aufenthalt  in  Massilia  Zeit  und  Sinn  ge- 
fehlt haben.  Dann  ging  es  direkt,  wohl  über  Tan-aco,  nach  Numantia, 
wo  man  nach  etwa  einmonatlicher  Reise  ungefähr  Anfang  Mai  an- 
gelangt sein  wird.  Wir  dürfen  uns  Polybius  wieder  wie  vor  Karthago 
als  sachverständigen  Ratgeber  bei  den  Belagervmgsarbeiten,  den  Ein- 
schliefsimgswerken  denken.  Nach  15  Monaten,  also  etwa  Anfang  August 
133,  fiel  die  Stadt  endlich*).  Nim  konnte  Polybius  seinen  geographischen 
Neigungen  folgen.  Er  trennte  sich  von  Scipio,  den  die  Ordnung  der 
Provinzen  beschäftigte^).  Seine  Reise  in  den  Ozean  trat  er  vermut- 
lich in  Cartagena  an,  wo  ihm  sein  Gönner  Schiffe  zur  Verfügung 
stellte.  Man  sieht,  wieviel  richtiger  das  Unternehmen  in  diese  Zeit 
gesetzt  wird  als  in  die  Jahre  151/50.  Erst  jetzt  konnte  Scipio 
seinem  Schützling  die  Ausrüstung  geben,  deren  er  bedurfte.  Erst 
jetzt  war  die  spanische  Westküste  den  Römern  erschlossen,  —  eine 
sehr  Avesentliche  Erleichterung  der  Expedition!  Bis  zum  Eintritt  des 
Winters  konnte  Polybius  seine  Fahrt  vollenden.  Im  Frühjahr  132  kehrte 
Scipio  nach  Rom  zurück,  um  seinen  Triumph  zu  feiern.  In  diese 
gewifs  mit  aller  Bequemlichkeit  gemachte  Reise  möchte  ich  die  Er- 
kundigungen über  Britannien  verlegen.  In  Massilia  konnte  Scipio 
von  den  mit  zurückgebrachten  Truppen  auch  eine  Abteilung  abzweigen, 
die  Polybius  durch   das  ligurische  Gebiet   und   die  Alpen  eskortierte. 

1)  iiv&oloyrid'ivrcov  —  ^iv&oi'g  ötctri&svai. 

2)  App.  Hisp.  84:  Tcävrag  8s  ig  r£TQav.iG%iXlovg  ysvo^iivovg  TtccgaSovg  aysiv 
adflcpidöj  BovtscovL,  cvv  oliyoig  avtbg  TtQ0S^wQ^ir]6sv  ig  'IßrjQiav  iitl  tb  azQcerö- 
Ttsöov,  nvv&avo^svog  avro  yiiisiv  agylag  -nal  atdascov  ytccl  tQvqjf^g  xrX. 

3)  Über  die  Reisen  der  römischen  Beamten  nach  Spanien  vgl.  Wilsdorf, 
fasti  Hispaiiiarum.     Leipz.  Studien  I,  1878,  S.  71  if. 

4)  Velleius  11  4,2:  —  intra  annum  ac  tris  menses,  quam  eo  venerat  (Scipio)  — . 

5)  Der  Senat  sandte  dazu  zehn  Legaten.  Appian  98  f.  Eutrop  IV 17. 
Münzer  a.  0.  Sp.  1456.     Wilsdorf  a.  0.  S.  107. 
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Man  hat  gemeint,  Polybius  sei  vielleicht  nur  über  die  Seealpen  ge- 
gangen. Ich  glaube  indessen  nicht,  dafs  er  von  einer  TtoQsCu  Öiä  räv 
"llTtscov  sprechen  könnte,  wenn  er  nur  den  Rand  des  Gebirges,  seinen 
niedrigen  Abfall  nach  der  See  überstiegen  hätte  \).  Für  die  Beurteilung 
des  Haunibalzuges  liefs  sich  nur  auf  einem  anderen  Übero-aiiffe  etwas 
gewinnen.  Das  wufste  Polybius  sicherlich.  Hätte  er  nur  die  Seealpen 
passiert,  so  würde  seine  Berufung  auf  eigene  Kenntnis  der  Alpen  an 
jener  Stelle  eine  arge  Täuschung  des  Lesers  enthalten,  die  ihm  zu- 
zutrauen wir  gar  keinen  Grund  haben.  Nein,  Scipio  war  im  Jahre  132 
vollkommen  in  der  Lage,  Polybius  den  Übergang  über  einen  Pafs  der 
Hoehalpen  zu  ermöglichen.  Die  Bergvölker  werden  gegen  das  Gebot 
des  FeldheiTU,  von  dessen  Ruhm  die  Welt  wiederhallte,  am  wenigsten 
etwas  gewagt  haben. 

Das  war  die  einzige  Reise  des  Polybius  in  den  europäischen 
Westen.  Er  hat  selbst  die  Schwierigkeiten  einer  solchen,  ihre  Kost- 
spieligkeit und  die  Notwendigkeit  staatlicher  Hülfe  betont  ^J.  Es  geht 
daher  nicht  an,  noch  eine  zweite  zu  beliebiger  Zeit  anzunehmen,  auf 
die  nichts  hindeutet.  Nach  132  spricht  auch  sein  Alter  gegen  solche 
Hypothesen. 
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Der  Hannibalzug. 

Polybius  hat  seine  Autopsie  des  europäischen  Westens  erst  134 — 132 
erworben;  er  hat  nach  dieser  Zeit  einzelne  Bemerkungen  und  Abschnitte 
in  sein  Werk  eingelegt,  aber  den  lange  vorher  in  der  Haft  in  Rom 
geschriebenen  Text  desselben  nicht  planmäfsig  umgearbeitet.  Wir 
ziehen  nun  Folgerungen  aus  diesen  gewonnenen  Sätzen. 

Bekanntlich  redet  Polybius  bei  Gelegenheit  des  Hannibalzuges 
von  seiner  Autopsie  der  Alpen.  Es  ist  die  soeben  besprochene 
Stelle  in  48,12.  In  der  Riesenkontroverse  über  den  Pafs,  den  Hannibal 
wählte,  spielt  sie  eine  nicht  geringe  Rolle,  denn  sie  ist  eine  Haupt- 
stütze aller  derjenigen,  welche  Polybius  den  Vorzug  vor  Livius  geben. 
Die  Vorstellung,   dafs   der  polybianische  Bericht  die  Resultate   einer 

1)  Die  Höhe  zwischen  Nizza  und  Mentone  hat  nur  etwa  600  m,  vgl.  Nissen, 
ital.  Landeskunde  S.  1.57. 

2)  III  59,7.  Xn28a,  3f.  Strabo  2  p.  104  =  Polybius  XXXIV  5,7:  cpr]6l  J'  üvv 
u  Ilolvßios  ÜTtiüTov  K(xl  avxo  Tof'TO,  rrcüj  ISiwTrj  avvQmTta)  yMi  Ttivr^xi  (_dem  Py- 
theas)  xa  xoauvxoc  diaaxrj^axa  nXaxä.  -nul  ttoqsvxcc  yavoixo. 
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Forscilimgsreise  biete,  hat  seine  Autorität  ungemein  verstärkt.  Trägt 
er  wirklich  die  Merkmale  der  Autopsie?  C.  Neumann  und  die  von 
ihm  angeregten  Gelehrten  der  Liviuspartei  haben  ihn  scharf  geprüft 
und  mit  vollem  Recht  starke,  ins  Auge  fallende  Mängel  und  Fehler 
hervorgehoben.  Eine  Erklärimg  dafür  konnten  sie  nur  in  Polybius' 
Unfähigkeit,  zu  beobachten,  finden.  Ihre  Gegner  waren  mit  ebenso 
gutem  Recht  von  Polybius'  topographischer  Begabung  überzeugt  und 
suchten  daher  jene  Fehler  in  Abrede  zu  stellen  oder  in  ihrer  Be- 
deutung abzuschwächen.  Wie  hier  der  Ausgleich  herzustellen  ist, 
liegt  jetzt  auf  der  Hand^). 

ni  47, 1 — 5  heifst  es  von  Hannibal:  nach  dem  Übergang  über 
die  Rhone  jtQofjys  —  TiaQU  xhv  Ttotu^bv  utto  d-aXdttrjg  ag  ETtl  rr]v 
£03,  7totov(iEvog  Ti)v  TtoQsCuv  «g  £ig  ttjv  ^sßöyaiov  ty]g  EvQaTtrjg.  6  de 
'Podavbg  Ejei  rag  ^Iv  ^rjyäg  vtisq  xhv  ^jiÖQiaxiKOV  ^v%ov  TtQog  xr^v 
iöTCEQciv  vsvovöccg,  SV  xotg  ano^XlvoftöL  ^laQsöi  xav  "AXtiecov  63g  XQog 
xäg  ccQ'üXOvg^  qeI  Öe  TtQog  [rdg]  dvöscg  XEi^iEQLväg^  IxßdXlsi  d'  slg  xb  Z!ccq- 
ö(pov  TciXayog.  An  der  ganzen  Südseite  des  Flusses  ziehen  sich  die  Nord- 
abhänge der  Alpen  hin,  die,  von  Massilia  gegen  den  innersten  Winkel 
der  Adria  gerichtet,  ihn  von  der  Poebene  trennen.  Das  ist  ein  Stück 
einer  gröfseren  stark  schematischen  Beschreibung  Italiens  und 
seiner  Vorländer  und  gehört  mit  II  14—16  zusammen,  worauf  auch 
Polybius  selbst  mit  vtieq  (bv  tjiilv  EiQrixat  8iä  nlstovcov  (§  4)  ver- 
weist. Italien  wird  dort  als  ein  Dreieck  beschrieben,  dessen  Ostseite 
ionisches  Meer  und  Adria,  dessen  Südwestseite  sicilisches  und  tyrrhe- 
nisches  Meer,  dessen  Nordseite  die  Alpen  bilden.  Die  drei  Ecken  sind 
das  Vorgebirge  Cocynthus,  der  Beginn  der  Alpen  in  der  Gegend  von 
Massilia  (14,6  ccTib  MaGGaXCag  xat  xäv  vtieq  xb  UaQÖüov  iiiXayog 
xÖTtav)  und  ihr  Ende  nicht  weit  vom  innersten  Winkel  der  Adria. 
Die  Poebene  im  Süden  der  Alpen,  der  Basis  des  Dreiecks,  stellt  sich 
als  ein  von  dem  grofsen  Dreieck  durch  die  Linie  des  Apennin  ab- 
geschnittenes kleineres  Dreieck,  das  die  Adria  zur  Basis  hat,  dar.  Der 
Apennin  beginnt  eben  dort,  wo  die  Alpen  (14,8  ov  aaxQav  anb  xov 
ZaQdaov  jtsXdyovg  vtisq  MaööaXCag),  und  nähert  sich  der  Adria  bei 
Sena  (14,11  und  16,4f).  Auf  der  Nordseite  der  Alpen  fliefst  die 
Rhone.  Der  Po  entspringt  etwa  an  der  Spitze  des  kleineren  Dreiecks, 
sein  Oberlauf  ist  nach  Süden  gerichtet,  in  die  Ebene  gelangt  wendet 
er  sich  dann  nach  Osten  und  geht  in  zwei  Mündungen   in  die  Adria. 

1)  Von  der  ins  Ungemessene  angeschwollenen  Litteratur  über  den  Gegen- 
stand nenne  ich  nur  die  letzte  ausführliche  Schrift:  W.  Oslander,  der  Hannibal- 
weg.    1900. 
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Von  den  beiden  Teilen,  in  die  er  die  Ebene  zerschneidet,  ist  der  gegen 
die  Alpen  iiud  den  Winkel  der  Adria  der  gröfsere.  111  47, 1 — 5  und 
n  14 — 16  ergänzen  einander  zu  einem  einheitlichen  geographischen 
Bilde;  die  charakteristischen  Züge,  die  west-östliche  Richtung  der 
Alpen,  durch  die  der  Rhönelauf  bestimmt  wird,  die  Endpunkte  des 
Gebirges  sind  gleich.  Beide  Stellen  sind  ofienbar  gleichen  Ursprungs 
und  in  derselben  Zeit  geschrieben.  Die  geometrische  Figur  ist  gewifs 
mit  Absicht  so  einfach  gewählt,  um  allgemein  verstanden  zu  werden. 
Die  messapische  Halbinsel  ist,  als  für  das  Gesamtbild  wenig  bedeutend, 
nicht  berücksichtigt,  die  Gegend  von  Massilia  zur  Bezeichnung  des 
Westendes  der  Alpen  verwendet,  um  an  einen  jedem  Leser  bekannten 
Punkt  anzuknüpfen^).  Die  Figur  mochte  zu  einer  ganz  allgemeinen 
Orientieruno-  ausreichen,  wurde  sie  aber  für  mehr  angesehen  als  ein 
Schema  und  die  historische  Erzählung  ganz  nach  ihr  gerichtet,  so 
mufsten  sogleich  ihre  erheblichen  Mängel  hervortreten.  Ganz  nach 
der  Figur  zieht  Hannibal  die  Rhone  hinauf  nach  Osten,  und  daraus 
folgt,  dafs  sein  Alpenmarsch  von  Norden  nach  Süden  ging.  Durchaus 
analog  heifst  es  II  32,1  von  den  Anaren:  oig  öv^ßaCvei  /x?)  ^ccKQav 
d^b  MaööaXiug  e%BLV  trjv  oi'xTjdLV.  Nach  II  17,7  sind  sie  nämlich  die 
westlichste  Völkerschaft  südlich  des  Po^);  folglich  wohnen  sie  nahe 
der  Spitze  des  oberitalischen  Dreiecks,  folglich  nicht  weit  von  Massilia. 
Das  Dreiecksbild  hat  hier  also  eine  direkt  irreführende  Angabe  ver- 
anlafst^).  So  ist  es  auch  beim  Hannibalzuge.  Polybius  steht  nicht 
über  dem  Schema,  sondern  er  läfst  sich  von  ihm  leiten  und  kommt 
dadurch  zu  den  schlimmsten  Richtungsfehlern.  Hätte  er  den  Zug 
erst  dann  beschrieben,  nachdem  er  selbst  die  Alpen  überschritten  hatte, 
so  wäre  ihm  das  gewifs  nicht  passiert.  Dann  hätte  er  die  direkt  süd- 
liche Richtung  des  Unterlaufes  der  Rhone  und  der  Westalpen  gekannt 
und  das  in  seiner  Schilderung  verwertet.  Er  hätte  sicherlich  das 
Schema  modifiziert"^)  oder  auf  seine  Unzulänglichkeit  im  einzelnen 
hingewiesen.  Ich  glaube,  dafs  das  Dreieck  auch  an  der  falschen  süd- 
liehen  Richtung  des  Oberlaufes  des  Po  (11  10,6)  schuld  ist.  Der 
avTÖTCTTjg  der  oberen  Poebene  konnte  auch  in  diesen  Fehler  unmöglich 


1)  Der  Ausdruck  ist  II  14,6  und  8.  16,1  weit  gefafst;  so  ist  auch  11147,4  ge- 
meint. Hultsch  P  S.  LlUf.  hat  mit  Recht  die  Konjekturen  Ungers  zu  diesen 
Stellen  abgewiesen. 

2)  TU  Sh  niqav  xov  UäSov,  xä  tieqI  rov  'Amwlror,  TfQWTOi  ^hv  "AvaQsg,  iLsrä 
dh  rovrovs  Botoi  v,uxm.i]6ccv ,  t^i]g  öh  xovxcov  äg  TtQog  xov  'AÖQiav  Aiyycovsg,  xä 
<3t  xsXbvxcäci  TtQog  &cc}.(ixxrj  Xrivcovsg.     Vgl.  II  34,5. 

3)  Hultsch  a.  0.  nimmt,  sehr  mit  Unrecht,  Verderbnis  an. 

4)  Etwa  durch  Verwandlung  des  oberitalisehen  Dreiecks  in  ein  Trapez. 
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verfallen^);  wenn  aber  die  scliematisclie  Beschreibung  sagte,  dafs  der  Po 
ungefähr  an  der  Spitze  des  oberitalischen  Dreiecks  entspringe  [üg  TtQog 
ri]v  xoQV(p)]v  jMäXXoi'  xov  7tQO£LQrii.isvov  ßpjf.iaTog),  dafs  sein  Lauf  in  der 
Ebene  nach  Osten  gerichtet  sei,  und  im  Norden  von  ihm  der  gröfsere 
Teil  der  Ebene  liege,  so  blieb  gar  nichts  anderes  übrig  als  den  Ober- 
lauf nach  Süden  zu  richten. 

Was  sich  über  die  Zeit  der  Abfassung  des  Schemas  er- 
mitteln lüfst,  deutet  nun  auch  in  die  Zeit  vor  Polybius'  Westreise. 
Bei  Sena  läfst  er  die  Apenninlinie  auf  die  Adria  treffen,  dort  ist  für 
ihn  das  Ende  der  Poebene  (11  14,11.  16,4  f.).  Das  ist  physikalisch- 
geographisch  nicht  richtig,  denn  die  Vorberge  des  Apennin  gehen 
schon  bei  Ariminum  bis  dicht  an  die  Küste.  Dafs  Sena  anstatt  Ari- 
minum  erscheint,  ist  nur  politisch -geographisch  zu  erklären;  südlich 
von  Sena  fliefst  der  Aesis,  der  alte  Grenzflufs  Italiens.  Ich  habe 
oben^)  nachgewiesen,  dafs  an  die  Stelle  der  Aesisgrenze  im  Jahre  133 
die  Rubicongrenze   getreten  ist.     Dafs   der  Ansatz   von   2500  Stadien 

O  CD 

für  die  Linie  Sena — Adriawinkel  durch  die  Vermessung  der  via  Po- 
pillia  132  erheblich  berichtigt  worden  ist,  habe  ich  ebenfalls  gezeigt^). 
Wie  weit  wir  das  Schema  hinaufdatieren  müssen,  kann  ich  nicht  sagen; 
nichts  steht  im  Wege,  es  der  ersten  Niederschrift  des  Werkes  zu- 
zuweisen. Nur  eine  Spur  deutet  weiter  hinab.  III  47,2  ist  überliefert: 
Qsl  de  (6  '^Poöccvbg)  jr()ö?  tag  övöscg  %iipi£Qivdg.  Hultsch  hat  dem 
Sprachgebrauch  folgend  rag  gestrichen^).  Ich  möchte,  da  in  dem 
Schema  für  Rhone  und  Alpen  sonst  nur  die  rein  west-östliche  Rich- 
tung vorkommt,  vielmehr  TiQog  rag  övösig  als  das  Ursprüngliche  an- 
sehen und  xsiix^Qiväg  als  einen  Zusatz  von  der  Hand  des  Polybius 
selbst.  Er  scheint  einer  besseren  Information  über  den  Rhönelauf 
durch  diese  Retouche  Ausdruck  gegeben  zu  haben,  wenn  auch  in  höchst 
unvollkommener  Weise.  Dafs  wir  darin  ein  Ergebnis  seiner  Alpen- 
reise zu  sehen  hätten,  kann  ich  nicht  glauben.  Wir  haben  zwar  an 
vielen  Beispielen  gesehen,  wie  konservativ  er  dem  einmal  geschriebenen 
Text  gegenüber  gewesen  ist  Aber  hier  wäre  der  Kompromiss  zwischen 
alten  und  neuen  Anschauungen  doch  so  stark  mifsglückt,  dafs  wir 
ihn  Polybius  nicht  zutrauen  können.  Ich  möchte  eher  vermuten,  dafs 
er  schon  vor  der  Westreise  eine  einzelne  Nachricht  über  den  Rhöne- 
lauf erhalten  und  benutzt  hat. 

1)  Die  Alten  lassen  den  Po,  wie  wir,  auf  dem  Mons  Vesulus  [M.  Viso)  ent- 
springen, vgl.  Nissen,  ital.  Landeskunde  S.  147.  184  f. 

2)  S.  27  ff.  3)  Oben  S.  34. 

4)  Quaestiones  Polybianae.     Zwiekauer  Programm,  1859,  S.  18. 
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Für  die  Distanzeuzahleu  in  Kap.  39  habe  ich  den  Nach- 
weis geführt^),  dafs  sie  Polybius  nach  1^0  mit  einem  Nachtrag  ver- 
sehen hat.  Die  älteren  können  derselben  Zeit  wie  das  Schema  an- 
gehören. 

Wann  Polybius  die  auf  dem  lacinischen  Vorgebirge  auf- 
gestellte Urkunde  Hannibals  mit  den  Verzeichnissen  seiner  Streit- 
kräfte (33,5  ff.  56,4)  abgeschrieben  hat,  ergiebt  sich  aus  dem,  was  ich 
über  seine  Besuche  von  Locri  Epizephyrii  und  seine  Internierung  ge- 
sagt habe-).  Vor  150  kami  es  nicht  geschehen  sein,  wohl  aber  auf 
einer  seiner  Reisen  zwischen  Italien  und  Griechenland  seit  diesem 
Jahre.  Das  lacinische  Vorgebirge  wurde  von  dem  italisch-gTiechischen 
Seeverkehr  gewöhnlich  berührt.  Die  Auszüge  aus  der  Urkunde  sind 
also  Einlagen  in  die  erste  Niederschrift. 

Von  der  speziellen  Beschreibung  des  Alpenzuges  habe  ich 
hier  nur  eine  kardinale  Stelle  zu  besprechen.  Im  übrigen  zu 
untersuchen,  ob  dieser  oder  jener  Zug  der  Schilderung  für  oder  gegen 
Autopsie  spricht,  halte  ich  angesichts  der  von  einander  stark  ab- 
weichenden Versuche,  den  Marsch  zu  rekonstruieren,  nicht  für  sehr 
aussichtsvoll.  An  jener  Stelle,  50,1,  heifst  es  über  den  Weitermarsch 
von  der  sogenannten  Insel,  die  durch  den  Zusammenflufs  von  Rhone 
und  Isere  gebildet  wird^):  'Avvißag  ö'  iv  ijixsQaig  dexa  TioQEv&slg  TtaQcc 
rbv  Ttora^bv  stg  öxraxoßCovg  ötadtovg  ^Q^aro  rrjg  ^Qog  tag  "AliiEig 
avaßoXrig  xtX.  Dafs  Polybius  mit  dem  hier  erwähnten  Flufs  die 
Rhone  gemeint  hat,  kann  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden,  denn  unter 
den  Distanzaugaben  finden  wir  39,9:  aTtb  ds  rfjg  dLußdöscog  tov  'Po- 
dai^ov  7ioQ£VO[isi'oig  tcuq  ccvrhv  xov  Ttoray-hv  (og  iTcl  tag  :ti]yäg  sag 
TtQog  rijV  ävaßoh)v  TCJv"AÄ7t£cov  xi]v  eig^Ixaliav  plioi  reTQccAOöioi^). 
Beide  Stellen  beziehen  sich  auf  einander;  50,1  giebt  von  den  39,9 
genannten  1400  Stadien  einen  Bruchteil.  Nun  ist  es  aber  erstens  un- 
möglich, nördlich  von  der  Iseremünduuo-  unmittelbar  an  der  Rhone  zu 
marschieren,  wegen  der  felsigen  Ufer,  die  oft  dicht  an  den  Flufs  heran- 
treten; zweitens  erreicht  man  mit  800  Stadien  stromaufwärts  den 
nächsten  Alpenaufstieg  des  Mont  du  Chat  nicht,  bleibt  vielmehr  etwa 
250  Stadien  von  ihm  entfernt.  Die  Angaben  können  also  nicht  richtig 
sein.  Wer,  um  den  genannten  Schwierigkeiten  auszuweichen,  Hannibal 
quer  durch  die  Insel  ziehen  läfst,  folgt  nicht  mehr  dem  Polybius, 
sondern  eigenen  Wegen. 


1)  Oben  Abschn.  lY.  2)  Oben  S.  49  und  55  f.  .S)  49,5  f. 

4)  Auf  die  künstlichen  Verdrehungen   dieser  klaren  Worte  durch  moderne 
Interpreten  einzugehen,  wäre  verlorene  Zeit. 
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Die  Untersuchimg  der  für  die  Richtung  des  Gebirgsmarsches 
ausschlaggebenden  Stelle  liefert  also  dasselbe  Resultat  wie  die  der 
allgemeinen  dem  Schema  entlehnten  Angaben.  Der  unbefangene  Be- 
urteiler wird  daher  nicht  daran  glauben  können ,  dafs  Polybius 
eigene  Beobachtungen  zu  Grrunde  gelegt  hat,  er  wird  annehmen  müssen, 
dafs  der  Hannibaizug,  gerade  wie  die  Beschreibung  von  Carthago 
Nova,  in  der  Studierstube  in  Rom  nach  Berichten  Anderer^)  ge- 
arbeitet ist,  und  erst  nach  132  die  Polybius'  Autopsie  der  Alpen 
bezeugenden  Worte  dem  Werk  eingefügt  sind.  Polybius  sagt  ja 
auch  in  diesen  Worten  gar  nicht,  dafs  er  den  Zug  nach  seinen 
Forschungen  dargestellt  habe,  er  behauptet  nur,  durch  sie  die  Be- 
stätigung zu  besitzen,  dafs  der  Alpenmarsch  kein  unvernünftiges 
Unternehmen  war.  Es  ist  sehr  zu  beachten,  dafs  die  Stelle  sich  am 
Ende  eines  polemischen  Exkurses  findet. 

Wir  gewinnen  also  das  Ergebnis,  dafs  Polybius'  Beschreibung 
nicht  von  vornherein  als  der  hvianischen  überlegen  anzusehen  ist. 
Beide  müssen  zunächst  als  gleichwertig  gelten.  Berichtet  Polybius 
für  den  Weitermarsch  von  der  AUobrogerinsel  Unmögliches,  so  werden 
wir  uns  hier  an  Livius  halten,  dessen  Bericht  in  das  Thal  der  Isere 
weist.  Damit  wird  der  unnötige  Übergang  über  den  Mont  du  Chat, 
auf  den  Hannibal  nur  durch  falsche  Führung  hätte  geraten  können, 
vermieden.  Im  übrigen  sind  Polybius  wie  Livius  stets  einzusehen  und 
zu  prüfen.  Der  Endpunkt  ist  die  Gegend  von  Turin.  Bei  den  Taurini 
kam  Hannibal  von  den  Alpen  herab,  das  ist  nach  Livius^)  die  all- 
gemeine Annahme  und  das  sagt  auch  Polybius  60,8^).  56,3:  xccrri^e 
toXfiy]QG)g  sig  rä  tcsqI  xov  Ilädov  möCa  yMi  t6  tiov  'Ivöö^ßQOv  e&vog 
xrX.  giebt  das  entferntere  Ziel,  die  Marschrichtung  im  allgemeinen^). 
Danach  kann  nur  noch  der  Mont  Cenis  oder  (den  Drac  und  die 
Druentia  [Durance]  hinauf)  der  Mont  Genevre  in  Betracht  kommen. 
Ich  glaube,  dafs  die  weitaus  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  für  den  Mont 
Cenis  spricht,  wenn  auch  die  Annahme  einer  zweiten  Druentia^)  neben 
der  Durance  nicht  ganz  ohne  Bedenken  ist. 


1)  48,12 :  —  diä  tb  tvsqI  t&v  Ttga^scov  tchq    avrwv  iatogriKevcii  rwv  nagars- 
rsv^^örcov  rotg  naiQolg  ktI.  2)  XXI  38. 

3)  Vgl.  Strabo  4  p.  209  =   Polybius  XXXIV  10,18,   wo   der   Zusatz   zu   diä 
Tavqiviov:   'i]v  'Awißccg  dLr]l&£v  wahrscheinlich  von  Polybius  selbst  ist. 

4)  Vgl.    K.  J.  Neumann,    Rezension    von    Niese,    Grundrifs    der    röm.    Ge- 
schichte, im  Litt.  Centralblatt,  1897,  Sp.  1201.  5)  Liv.  XXI  31,9.  32,6. 
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Ich  komme  zu  anderen  auf  die  Geographie  des  Westens  bezüg- 
lichen Stellen,  denen  Polybius  eine  Bemerkung  über  seine  Autopsie 
nicht  beigesetzt  hat.  Es  scheint  nicht  überflüssig,  hervorzuheben, 
dafs  zwar  gi'obe  geogi-aphische  Fehler  zu  dem  Schlufs  berechtigen, 
dafs  keine  selbstgemachten  Beobachtungen  zu  Grunde  liegen,  nicht 
aber  umgekehrt  aus  der  Brauchbarkeit  und  Richtigkeit  einer  Beschrei- 
bung ohne  weiteres  auf  Autopsie  geschlossen  werden  darf.  Fehlerhafte 
Schilderungen  hätte  Polybius  bei  eigener  Ortskenntnis  seinen  Vorlagen 
nicht  nachgeschrieben,  zutreffende  kann  er  nach  guten  Mustern  ab- 
gefafst  haben.  Auch  da,  wo  zu  der  Richtigkeit  der  Hauptzüge  noch 
besonders  charakteristische  Details  hinzutreten  und  Autopsie  wahr- 
scheinlich machen,  kann  die  Benutzimg  von  Darstellungen  anderer 
Schi-iftsteUer  oder  mündlichen  Berichten  nicht  ausgeschlossen  werden. 
Gegen  diese  eigentlich  selbstverständlichen  Sätze  ist  bei  der  Polybius- 
erklärung  oft  genug  gefehlt  worden. 

Wir  lenken  in  erster  Linie  unsere  Aufmerksamkeit  auf  die 
Gegenden  und  Punkte,  die  Polybius  bei  seinen  Reisen  sicher 
besucht  hat. 

Sagunt. 

Auf  der  Hinreise  nach  Spanien  134  hat  er  die  Stadt  wahrschein- 
lich nicht  berührt,  gewifs  aber  auf  der  Rückreise  132,  wenn  nicht 
schon  früher^).  Zum  allermiudesten  aber  mufste  ihm  seit  dieser  Zeit 
ihre  Lage  wohlbekannt  sein.  Nun  wird  aber  in  einer  vielbesprochenen 
Stelle  des  dritten  Buches  Sagunt  in  den  Norden  des  Ebro  verlegt. 
Die  Worte  lassen  keinen  Zweifel:  (30,3)  ölötisq  ei  ^av  ng  trjv  Zaxäv&rig 
änälsiav  alxCav  TLd-rjöt,  rov  tioU^ov,  övyiaQiiTiov  äÖUag  slsvrivoxsvai 
xbv  710 le^ov  KaQxrjöovCovg  xurd  re  rag  ijii  rov  Avtatiov  ßvv&rixag, 
xad-'  äg  sdsL  tolg  ixatsQov  övyi^dyoig  xi]v  vcp  exurägcov  vTtaQXSLV 
d6(p6iXEiav,  xatd  rs  rag  1%  'JöÖQovßov,  xud-'  ag  ovx  söet  ÖLaßatveiv 
TÖv  "Ißrjga  Tfora^bv  stiI  noliiia  KaQXTjöovuwg.  Das  scheint  um  so 
merkwürdiger  als  an  allen  anderen  Stellen,  die  etwas  über  Sagunts 
Lage  besagen,  diese  richtig  angegeben  wird,  vgl.  14,9.  97,6.  98,5; 
ferner  35,2,  wo  in  der  fortlaufenden  Erzählung  der  Übergang  Hannibals 
über   den  Ebro  erst  nach  der  Einnahme  Sagunts  erwähnt  wird,   und 


1)  Oben  S.  58. 

Cuntz,  Polybius. 
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endlich  6,1  und  15,5,  wo  der  Angriff  auf  Sagunt  als  die  erste,  der 
Ebroübergang  als  die  zweite  Verletzung  der  Römer  dargestellt  wird^). 
Hesselbartli^)  bat  daher  30,3  einen  Ausfall  angenommen.  Er  will 
hinter  anfhlsiav.  xal  trjv  rov  "IßviQog  jtoTaaou  diaßaatv  einschieben 
und  aixCav  in  akiag  ändern,  indem  er  auf  6, 1 — 2  hinweist.  K.  J.  Neu- 
mann ^)  sieht  in  30,3  lediglich  eine  zu  knapp  gehaltene  Rekapitulation 
von  6,  1 — 2,  bei  der  nur  versäumt  sei,  durch  den  Zusatz  des  Ebro- 
übero-ano-es  iedes  Mifsverständnis  auszuschliefsen.  Ich  möchte  mir 
diesen  Erklärungsversuch  nicht  zu  eigen  machen,  denn,  wenn  in  Poly- 
bius'  Kopf  sich  Sagunt  und  Lutatiusfrieden,  Ebro  und  Hasdrubal- 
vertrag  entsprachen,  so  begreife  ich  nicht,  wie  er  dazu  kam,  eins 
dieser  notwendigen  vier  Glieder  auszulassen.  Er  konnte  auch  dem 
aufmerksamsten  Leser  nicht  zumuten,  dieses  Grlied  aus  dem  weit  ent- 
fernten sechsten  Kapitel  zu  ergänzen.  Sollen  wir  also  ändern?  Ich 
glaube  nicht,  dafs  wir  dazu  genötigt  sind. 

Die  Ausführungen  des  Polybius  über  die  karthagischen  foedera, 
Kap.  21,  9 — 32,  sind  durch  die  von  Cato  ausgegangene  Diskussion 
derselben  im  Senat  153—150  angeregt  worden-^).  Ferner  hat  K.  J. 
Neumann  darauf  aufmerksam  gemacht^),  dafs  32,  2 — 3  bereits  der  nach 
146  auf  40  Bücher  erweiterte  Plan  des  Werkes,  die  Einnahme  von 
Karthago  und  die  Schlacht  auf  dem  Isthmus  zwischen  Römern  und 
Achaeern  erwähnt  werden.  Die  ganze  utaQmßaöig'^)  ist  daher  frühestens 
im  Jahre  146  eingelegt  worden.  Wenn  aber  mindestens  15  Bücher 
der  Historien  im  Jahre  150  schon  in  erster  Niederschrift  vorlagen ''), 
ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dafs  das  (bitte  Buch  ehe  überhaupt  in 
Rom  jene  Diskussion  begann,  d.  h.  schon  längere  Zeit  vor  153,  auf- 
gesetzt worden  ist.  Wir  haben  also  zwei  durch  einen  langen  Zeit- 
raum getrennte  Massen:  1.  die  cdxlai  und  aqiaC  des  Krieges  (Kap.  6 — 15) 
und  die  fortlaufende  Erzählung  (Kap.  16—21,8  und  Kap.  33  ff.),  2.  die 
Einlage  über  die  Verträge.  Dafs  beide  nicht  völlig  mit  einander  aus- 
geglichen wordeu  sind,  zeigen,  wie  Neumann ^)  sehr  richtig  bemerkt 
hat,  die  verschiedenen  Bezeichnungen,  die  Polybius  für  den  Hasdi-ubal- 


1)  In  IV  28,1:  —  'Avvißccg,  ysyovas  ijSr]  KVQiog  röav  ivvbg  "IßriQog  nota^ov 
Ttdvtmv,  inoiHto  rrjv  6p;t7jv  inl  ti]v  ZaKav^aiojv  noliv  ist  nävtav  =  alles  übrige. 

2)  Histor.-krit.  Untersuchungen  im  Bereiche  der  dritten  Dekade  des  Livius. 
Progr.  Lippstadt,  1882,  S.  8 f.,  mir  nur  bekannt  durch  Egelhaaf,  Analekten  zur 
Geschichte  des  zweiten  punischeu  Krieges.  Histor.  Zeitschr.  N.  F.  17,  1885, 
S.  451  f.  und  Hultsch  2.  Auflage.  3)  In  der  genannten  Rezension  Sp.  1290. 

4)  Mommsen,  Rom.  Chronol.  *  S.  322  f.  K.  J.  Neumann,  Polybiana.  Heitnes 
31,  S.  519  ff.  5)  A.  0.  S.  528.  6)  Kap.  33,1.  7)  Oben  S.  17. 

8)  Rezension  ebenda. 
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vertrag  gebraucht.  Wird  er  in  1.  ganz  ebenso  wie  der  Lutatiusfriede 
(I  62,7.  ni  27,1)  övv&fjy.ai  genannt  (6,2;  ebenso  II  13,7),  so  heifst  er 
in  2.  mit  einem  vorsichtigeren  Ausdruck  öio^oloyyJGsig  (27,9)  oder 
6[io2.oyiat  (29,2).  Polybius  hat  hier  wie  andei'swo  den  Einschub  ge- 
macht, ohne  sich  um  den  schon  vorhandenen  Text  hinreichend  zu 
kümmern.  Sollte  es  da  undenkbar  sein,  dafs  ihm  in  der  Einlage  ein 
geographischer  Schnitzer  unterlief,  der  ihm  in  der  ersten  Niederschrift 
fremd  war?  Nur  2.  hat  den  Schnitzer;  die  Stellen,  die  Sagunt  richtig 
ansetzen,  sind  sämtlich  aus  1.  Ich  glaube,  dafs  Polybius  wirklich 
in  die  verkehrte  geographische  Yorstellung  abgeirrt  ist.  Er  steht 
damit  ja  nicht  allein,  auch  Appians^)  Quelle  hat  den  Fehler  gemacht. 
Es  scheint,  dafs  der  Hasdrubalvertrag  den  Irrtum  veranlafste.  Er 
setzte  nichts  fest  als  die  Ebrolinie;  wer  aber  diese  seine  einzige  Be- 
stimmung mit  der  Voraussetzung  las,  dafs  er  etwas  zum  Schutze 
Sagunts  enthalten  haben  müsse,  der  konnte  leicht  darauf  verfallen, 
die  Stadt  nördlich  des  Flusses  zu  suchen.  Polybius  konnte  diese  Ent- 
gleisung natürlich  nur  passieren,  als  er  Spanien  noch  nicht  gesehen 
hatte.  Solauge  seine  spanische  Reise  151 — 150  angesetzt  wurde,  war 
daher  Neumann ^)  berechtigt,  eine  solche  Zumutung  an  Polybius  mit 
einem  „unmöglich"  abzuweisen.  Ich  glaube  jetzt  anders  urteilen  zu 
dürfen. 

Schliefslich  ist  noch  von  der  Beschreibung  von  Sagunt  17,  2 — 3 
zu  sprechen:  r]  de  jiöXtg  avtrj  xslrat  ^sv  stiI  tc5  TtQog  ^älaxrav  xad'- 
rJKOvn  TiQÖTCodc  ttJi?  OQSiinjg  rfjg  <3vva7ixov6yig  xä  TtsQuxa  xijg  ^IßrjQtag 
xal  KsXxLßriQi'ag^  aniiei  öl  xijg  d-aXdxxy]g  cbg  STixä  öxdÖia'  ve^ovxai 
8a  idtQKV  OL  xaxoizovvxsg  avxijv  Ttd^rpoQov  xal  öiafpeQOVöav  ccQtxi] 
ndörjg  xijg  'Ißr^Qiag.  Es  ist  mir  nicht  möglich,  hier  mit  Neumann ^) 
eine  genaue  Kenntnis  der  Lage  der  Stadt  verwertet  zu  finden  und 
demgemäfs  die  beiden  Paragraphen  als  Einschub  zu  betrachten.  Mir 
erscheint  die  Schilderving  vielmehr  recht  undeutlich  und  farblos  und  der 
für  Autopsie  sprechenden  Kriterien  entbehrend.  Ich  denke  sie  mir  daher 
wie  ihre  Umgebung  in  Rom  bei  der  ersten  Niederschrift  entstanden^). 

1)  Hisp.  7.10.     Hann.  3.  2)  a.  0.  3)  a.  0. 

4)  Von  dem,  was  Polybius  über  Gades,  das  er  133  sah,  berichtet  hat,  ist 
uns  aufser  der  Beschreibung  eines  wunderbaren  Brunnens  (XXXIV  9,  5 — 7)  nur 
die  Angabe  der  Länge  und  Breite  der  gaditanischen  Insel  erhalten  (XXXIV  15,3). 
12  m.  p.  reichen  vom  nördlichsten  Punkt  von  Cadiz  fast  bis  zur  Mündung  des 
Canal  de  Santi  Petri  in  das  Meer.  Die  Breite  mufs  in  der  Gegend  von  S.  Fernando 
gemessen  sein.  Ich  messe  aber  zwischen  der  Meeresküste  und  puente  Suazo,  dem 
Übergang  der  Strafse  über  den  Kanal,  nicht  3,  sondern  4  m.  p.;  mifst  man  bis 
zum  Arsenal  von  la  Carraca,  wird  es  noch  mehr.  Die  erste  Zahl  ist  also  richtig, 
die  zweite  vielleicht  verderbt.   Wie  sie  Polybius  erhalten  hat,  bleibt  unsicher. 
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Lusitanien. 

Polybius  wird  im  Jalire  133  wenigstens  Olisipo  berührt  haben. 
Die  Beschreibung  der  natürlichen  Hülfsquellen  des  Landes  XXXIV  8, 
4 — 10  bespreche  ich  mit  der  von  Oberitalien. 

Karthago. 

Leider  fehlt  uns  Polybius'  Erzählung  der  Eroberung  von  Karthago 
146  fast  ganz.  Dadurch  ist  ohne  Zweifel  auch  eine  ausführlichere 
topographische  Beschreibung  verloren  gegangen,  die  gerade  von  der 
Hand  des  Belagerungsingenieurs  besonderen  Wert  besessen  hätte.  Wir 
haben  nur  eine  ganz  kurze  Skizze,  die  dafür  in  keiner  Weise  ent- 
schädigt, 173,4 — 5:  1^  yccQ  KccQiiqöav  avtr}  ^sv  sv  y.oX'HG)  xslrai, 
TtQOTSivovöcc  xal  xsQQOV7j6i^ov6a  tri  ^iöEL,  t6  iilv  tfi  d-aXdrrrj  ro  ds  n 
aal  Xi^vri  nEQU%oiiivi]  ^cara  t6  %Ih<5xov'  6  ds  öwaTCtay  iö&^bg  avTijv 
x]]  Aißvri  To  nldxoq  cog  sl'uoöL  aal  nsvxs  GxadCav  iöxCv,  xovxov  ö' 
STtl  ^£v  xov  TCQOS  xo  TtdXayos  vsvovxog  (isQovg  ov  [laxQäv  rj  xcbv'Ixv- 
auCav  zslrat  TtoXtg^  stcI  de  d-axsQOV  TiaQcc  xip'  U^vrjv  6  Tvv7]g.  Alles 
ist  zutreffend,  aber  so  allgemeine  Züge  konnte  Polybius  sicherlich  in 
Büchern  finden.  Um  so  mehr  Gewicht  möchte  ich  auf  einen  stärkeren 
Fehler  in  einer  Distanzangabe  legen.  I  67,13  und  XIV  10,5  wird  die 
Entfernung  Karthago— Tunes  auf  120  Stadien  =  22,20km  angegeben^). 
Ich  messe  auf  neueren  Karten  von  der  Chapelle  de  S.  Louis,  der  alten 
Byrsa,  bis  zu  den  Höhen  zwischen  dem  See  von  Tunis  und  der  Sebkha 
el  Sedjoum,  welche  die  alte  Stadt  Tunes  trugen  2),  nicht  mehr  als 
17  km,  von  den  karthagischen  Stadtmauern  ausgehend  nur  etwa 
16  km^).  Ich  glaube  daher,  dafs  die  Peutingersche  Tafel  hier  die 
richtigere  Angabe  hat.  Sie  giebt  nämlich  10  m.  p.  (14,8  km),  was 
durch  Abrundung  von  XS  =  15,54  km  entstanden  sein  wird.  Ich 
halte  es  nun  im  allgemeinen  allerdings  für  verfehlt  aus  der  Richtig- 
keit oder  Unrichtigkeit  von  Distanzangaben  auf  Autopsie  oder  Nicht- 
autopsie  zu  schliefsen.  Bei  Zahlen  sind  Überlieferungsfehler  zu  häufig, 
und  Schätzungsfehler  können  auch  gute  Beobachter  machen.  Aber 
hier  handelt  es  sich  um  eine  durch  doppelte  Überlieferung  gesicherte 

1)  Die  gleiche  Zahl  hat  Livius  XXX  9:    quindecim  milia  ferme  passuum. 

2)  Die  heutige  Stadt  erstreckt  sich  noch  weiter  nach  Karthago  zu. 

3)  Tissot,  Geographie  de  la  province  Romaine  d'Afrique,  11  S.  109  setzt 
120  Stadien  =  18,584  km  (!)  und  misst  —  entschieden  zu  viel  —  18,5  km  du 
pied  des  hauteurs  sur  lesquelles  etait  situee  la  Tunis  libyenne  jusqu'aux  vestiges 
de  la  triple  enceinte  punique.  Die  15  m.  p.  des  Livius  =  22,2  km  mifst  er  entre 
Byi-sa  et  la  kasba  de  Tunis. 
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Zahl  und  ferner  um  eine  Strecke,  die  Polybius  in  den  Jahren  seines 
afrikanischen  Aufenthaltes  zweifellos  oft  zurückgelegt  hat,  mit  der  die 
römische  Belagerungsarmee  für  fast  alle  Transporte  über  Land  immer- 
fort zu  rechnen  hatte.  Ich  glaube  nicht,  dals  Polybius  sie,  nachdem 
er  lange  mit  vor  Karthago  gelegen  hatte,  um  über  30  Stadien  zu 
hoch  hätte  veranschlagen  können.  So  spricht  die  Wahrscheinlichkeit 
dafür,  dafs  er  diese  topographischen  Bemerkungen  vor  149  geschrieben 
und  später  nicht  revidiert  hat.  Allerdings  folgen  XIV  10,5  der  Distanz 
Angaben,  die  nur  auf  einen  Kenner  Karthagos  zurückgehen  können: 
eön  de  (Tunes)  övvojtrog  d^^dov  i^  öXrjg  tfjg  ^ölsag,  diacpsQEi  ö' 
öivQOTijxi  Kai  (pvöLxfi  aal  %eiQ07ioiy]rc)^  xa&KTiSQ  xal  tiqoxsqov  rjfitv 
eiQrjrat^).  Aber  dieser  avtOTttrjg  braucht  nicht  notwendig  Polybius 
selbst  gewesen  zu  sein^). 

Sicilien. 

Nach  Lilybaeum  ist  Polybius  sicher  zweimal  gekommen,  nämlich 
149  und  146,  auf  der  Hinreise  nach  Karthago  und  auf  der  Rückkehr 
von  dort^).  Seitdem  dürfen  wir  eine  genauere  Kenntnis  der  West- 
spitze von  Sicilien  bei  ihm  erwarten.  Auch  von  Lilybaeum  (Marsala) 
giebt  er   eine  zwar  kurze,   aber  richtige  Skizze  142,7:    btiI   de   tovra 

Ttöhg  o^covv^og  nstrai  rü  xoTta  (dem  Vorgebirge  Lilybaeum), 

xeCieöC  re  ötccipsQÖvtcog  rjöipakiö^evrjv  %al  tcsql^  tcccpgco  ßad'sCa  xal  ts- 
vdysotv  ix  d-aldztrig,  de  av  eönv  sig  rovg  h^iavag  eiö7r2.ovg  nolXy]g 
dsö^svog  i^TieLQiag  nccl  övvrjd's^cig'^  andere  in  der  nachfolgenden  Er- 
zählung der  Belagerung  verstreute  topographische  Bemerkungen  zeugen 
gleichfalls  von  Ortskenntnis^).  Was  über  die  Manöver  des  Hannibal 
Rhodius  bei  der  Einfahrt  in  den  Hafen  mitgeteilt  wird''),  ist  sogar 
derartig,  dafs  man  nur  an  den  Bericht  eines  damals  Mithandelnden 
denken  kann.  Um  die  Blockade  zu  durchbrechen,  fahren  sowohl 
Hannibal  Rhodius  wie  Hannibal  Hamilkars  Sohn®)  nicht  direkt 
von  Karthago  nach  Lilybaeum,  sondern  zunächst  nach  den  aega- 
tischen  Inseln,  um  von  dort  bei  günstigem  Winde  direkt  in  den  an 
der  Nordseite  der  Stadt  nach  der  Lagune  zu  gelegenen  Hafen  ein- 
zusegeln.  Der  Leser  mufste  die  Inseln  uTtb  t&v  xaxa  trjv  'IraXCav 
pLSQäv'^),  also  in  nöi'dlicher  Richtung  von  Lilybaeum  suchen,  wie  sie 
in  der  That  auch  nordwestlich  liegen.  Ihre  Lage  wird  nun  an  zwei 
Stellen    angegeben:    46,6    dtccQag    ei'g    nvu   xcbv   tiqo    xov   AiXvßaCov 

1)  Die  Stelle,  auf  die  verwiesen  wird,  ist  nicht  erhalten.  Dafs  Tunes  befestigt 
war,  zeigt  z.  B.  I  86.  2)  Über  XII  3, 1—6  vgl.  unten  S.  73. 

3)  Vgl.  Abschnitt  X.  4)  So  46,9.  5)  47,1  f.  6)  44.  7)  47,2. 
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xEiaivcov  vrjöcov,  das  ist  allgemein  ausgedrückt  und  pafst  zum  Übrigen; 
ferner  aber  44,2:  xad-oQiiiö&slg  iv  tatg  xaXov^iEvaig  Alyovööatg^  ^sra^v 
ds  xeifisvaig  AiXvßcdov  jc«t  Ka^pjdövog^  da  wird  das  geschickte  Manöver 
gar  nicht  erkannt,  die  Inseln  werden  in  dem  Zusätze  auf  den  Weg 
verlegt,  den  Hannibal  von  Karthago  kommen  mufste,  in  den  Südwesten 
statt  in  den  Nordwesten.  Jenem  gut  unterrichteten  Zeitgenossen  der 
Belagerung  kann  ich  eine  solche  Entstellung  seines  Berichtes  nicht 
zutrauen.  Also  ist  wahrscheinlich  Polybius  selbst  dafür  verautAvortlich ^) 5 
bei  ihm  ist  der  Fehler  aber  nur  vor  149  begreiflich,  nicht  nachdem 
er  zweimal  im  Hafen  von  Lilybaeum  ein-  und  ausgefahren  war. 

Auch  die  Beschreibung  des  nördlich  nicht  weit  entfernten  Eryx 
(M.  S.  Giuliano  bei  Trapani)  liest  man  nicht  ohne  Anstofs.  I  55,  7  ff. : 
6  d'  "Eqv^  eöTL  ^h^  ÖQog  TtaQcc  ^dXatrav  ffjg  Eixeliag  iv  tf}  nagä  xijv 
IxaXkw  KSLfievtj  TtlavQä^  iistcci,v  zJqsticcvojv  xal  IlavoQixov,  iiallov  d' 
öfiOQOv  ^cd  öwaTtrov  nQog  ra  zJQBnava^  ^uyEdst,  de  TCUQa  noXv  dia- 
cpEQov  xüv  xarä  %y]v  UixsXiav  oqüv  TtXijv  rijg  Ahvqg'  xovtov  ö  ez' 
uvxTjg  ^ev  r^g  xoQvcpfig^  ovörig  fTTtTiedov,  y.sixai.  xb  xfjg  'A(pQo8ixiqg  Tfjg 

'EgvnCvTjg  lsqöv, "  f]  dl  ■JcöXtg  V7t   avxi]v  xrjv  xoQvcprjv  xdxuKxai, 

Tidvv  ^axQccv  i'xovöa  aal  jtQoödvxr]  Tcavxaiödsv  xijv  avdßaöiv.  Der 
zweite,  spezielle  Teil  ist  zutreffend:  im  ersten,  allgemeinen  mufs  ich 
die  Bezeichnung  der  Lage  des  Berges,  wenn  auch  nicht  falsch,  doch 
wenig  glücklich  nennen.  Der  Leser  wird  ihr  zufolge  den  Eryx  zu 
weit  nach  Palermo  hin  verlegen.  Dafs  er  sich  in  unmittelbarster  Nähe 
von  Trapani  erhebt,  von  Palermo  aber  etwa  70  km  in  der  Luftlinie 
entfernt  ist,  wird  er  sich  nicht  vorstellen.  Ganz  entsprechend  wird 
wenig  später  (56,3)  von  Heirkte  (M.  Pellegrino  bei  Palermo)  gesagt: 
xbv  ijtl  xcctg  EiQKxaig  ?,€yö^svov  roitov^  bg  xstxca  ^Iv  "EQVXog  xal 
UavÖQfiov  (isxu^v  TCQbg  %-aldxxi]^  und  hier  ist  noch  nicht  einmal  hinzu- 
gesetzt, dafs  der  Berg  näher  bei  Panormus  liege,  auf  das  er  doch 
herabschaut!  Dazu  kommt  noch  die  enorme  Überschätzung  der  Höhe 
des  Eryx.  Er  hat  nicht  mehr  als  751  m,  wenig  mehr  als  Heirkte 
(600  m),  der  Aetna  3313  m;  der  ganze  Gebirgszug  im  Nordosten  der 
Lisel  ist  weit  höher  als  der  Eryx,  erreicht  fast  das  Dreifache  seiner 
Höhe;  sein  nächster  östlicher  Nachbar,  der  M.  Sparagio,  hat  1109  m! 
Wenn  Polybius  den  Eryx  auch  nur  von  der  See  oder  von  Lilybaeum 
aus  gesehen  hatte,  konnte  er  nicht  so  irren.  Die  guten  Detail- 
beschreibungen von  Eryx  wie  Heirkte  (56,  3 — 8)  dürfen  uns  also  nicht 


1)  Wenn    ein  Mittelsmann    der   Schuldige    sein    sollte,    hat  Polybius    doch 
wenigstens  den  Fehler  stehen  lassen. 
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täuschen.  Es  scheint,  dafs  Polybius  im  Streben  nach  Deutlichkeit 
den  Schiklerungen  seiner  Quellen  allgemeine  geographisch  belehrende 
Bemerkungen  hinzugesetzt  hat,  ohne  Lokalkenntnis  zu  besitzen.  Jene 
Angabe  der  Lage  der  aegatischen  Inseln  ist  ebenso  aufzufassen.  Ich 
glaube  mich  daher  berechtigt,  auch  die  der  Schilderung  von  Lil3^baeum 
voraufgehende  zwar  richtige^),  aber  sehr  allgemeine  Beschreibung 
von  Sicilien  (I  42,  1 — 6)  als  ohne  Autopsie  verfafst  anzusehen. 

Süditalien. 

Keine  Sti-ecke  der  Mittelmeerküsten  wird  Polybius  so  oft  befahren 
haben  wie  die  von  Grofsgriechenland,  welche  der  griechisch-römische 
Seeverkehr  berührte^).  Er  spricht  über  sie  ausführlicher,  um  die 
Bedeutung  von  Tarent  klar  zu  machen,  X  1.  Die  Schilderung  der 
geographischen  Momente,  welche  die  Stadt  zu  einem  Mittelpunkt  des 
Verkehrs  gemacht  haben  ist  vortrefflich;  und  doch  ist  auch  hier  nicht 
alles  glatt.  Polybius  beschreibt  von  Rhegion  ausgehend.  Nach  Tarent 
rechnet  er  mehr  als  2000  Stadien;  für  die  direkte  Seefahrt  Rhegion — 
Lacinium — Tarent  ist  es  ausreichend,  für  die  Küstenlinie  mit  ihren 
Buchten,  die  Polybius  eigentlich  schätzen  will,  um  etwa  400  Stadien 
zu  wenig ^).  Das  ist  zu  beachten,  wenn  auch  keine  weitgehenden 
Folgerungen  daran  zu  knüpfen  sind.  Die  barbarischen  Einwohner  von 
Grofsgriechenland  werden  dann  von  Westen  nach  Osten  aufgezählt: 
Brettier,  Lucaner,  Teile  der  Daunier,  Calabrer.  Geographische  west- 
östliche Abfolge  wird  also  augenscheinlich  angestrebt.  Umsomehr 
mufs  es  auffallen,  dafs  die  dann  folgende  Aufzählung  der  zwischen 
Rhegion  und  Tarent  gelegenen  Griechenstädte  diese  Abfolge  nicht  ein- 
hält, sondern  hin  und  her  springt:  (§  4)  'Priyiov  xcd  KavXcovia  zal 
jioxQol  xccl  Kqötcov^  hi  dh  MeraTtövriOL  xal  &ovQiOi  Ticvtr]v  tiisxovöi 
rijv  TiuQaUuv.    Caulonia  gehört  hinter  Locri,  Metapontum  hinter  Thurii. 


1)  Die  Distanz  Italien — Pelorias  ist  mit  12  Stadien  =  2,22  km  nur  um 
weniges  zu  niedrig  geschätzt,  es  sind  von  Puuta  del  Faro  zum  nächsten  Punkte 
des  Festlandes  etwa  3  km.  1000  Stadien  reichen  von  Lilybaeum  über  promun- 
turium  Mercurii  hinaus,  fast  bis  zum  prom.  Pulchrum. 

2)  oben  S.  49.  55  f..  63. 

3)  Nahezu  richtig  wird  XXXIV  11,  2  (=  Strabo  5  p.  211)  gerechnet:  Trfjj)  — 
Hvai  xriv  TtagalLav  trjv  ccno  'lanvyiag  iii%Qi  ttoq&jiov  tial  rgiG^ilitov  Gxadicov  —  — 
-Ttliowi  8s  xKj.  Tievraxoaicov  Stovaav.  Die  erste  Zahl  ist  um  etwa  100  Stadien  zu 
erhöhen,  die  zweite  (über  Tarent)  um  etwa  150.  —  Genau  zutreffend  sind  die 
Angaben  XXXIV  11, 10  f.  {=  Strabo  6  p.  261):  axaSiovg  anb  tioq&^ov  iiixQi  AccKi- 
viov  IJoXvßiog  anodidcoai  j^iXlovg  nccl  rgiccxoGiovg,  ivtsvd'Bv  ös  xal  SiagfiK  sig 
aKQccv  'lanvyiav  BTtraxoaiovg.  Hier  könnten  auf  der  Reise  gemachte  Aufzeich- 
nungen benutzt  sein. 
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Ich  glaube  kaum,  dals  Polybius  nach  dem  Jahre  150  diese  Unordnung 
angerichtet  oder,  wenn  er  sie  vorfand,  geduldet  haben  würde.  Ich 
möchte  daher  auch  in  unserm  Kapitel  nicht  eine  originale  Leistung 
erblicken.  Es  bestätigt  sich  nur,  dafs  Polybius  seine  Quellen  gut  zu 
wählen  wufste. 

Campanien. 

Dafs  Polybius  Campanien  selbst  gesehen  hat,  ist  mehr  als  wahr- 
scheinlich. Schon  seine  Reisen  zwischen  Rom  und  Griechenland  müssen 
ihn  dahin  geführt  haben.  Er  giebt  III  91  eine  topographische  Skizze 
der  Landschaft,  die  bei  grofser  Knappheit  ein  Muster  der  Anschaulich- 
keit ist.  Alle  einzelnen  Angaben  sind  richtig.  Trotzdem  wird  man 
auch  hier  daran  zweifeln  dürfen,  ob  die  Schilderung  aus  erster  Hand  sei. 

Oberitalien. 

Die  Poebene  hat  Polybius  132  gesehen,  als  er  von  den  Alpen 
niederstieg.  Der  allgemeine  Teil  der  Beschreibung  II  14 — 16  ist  früher 
geschrieben^).  Das  mufs  auch  vom  Polauf  16,  6  ff.  gelten,  da  der 
Oberlauf  so  stark  verzeichnet  ist^).  Es  bleibt  also  nur  noch  15,1 — 7 
übrig,  die  oft  hervorgehobene,  modern  anmutende  Schilderung  der 
Kulturverhältnisse:  der  Landeserzeugnisse,  ihrer  Preise  auf  dem  Markt 
und  in  den  Gasthäusern.  Hier  spricht  fraglos  ein  aytÖTtfr^s  luid  zwar 
ein  Zeitgenosse  des  Polybius,  denn  es  wird  angegeben,  wie  niedrig  der 
Getreidepreis  war:  bv  rolg  xad^'  fj^äg  xaigolg  Ttolldxtg  (15,  1).  Ich 
halte  es  nun  sehr  wohl  für  möglich,  dafs  Polybius  hier  eigene  Be- 
obachtungen giebt.  Unsere  Paragraphen  wären  dann  eine  späte  Ein- 
lage, deren  Kontrastieren  mit  ihrer  alten  und  veralteten  Umgebiing 
wir  eben  auch  hier  hinnehmen  müfsten.  Für  diese  Auffassung  spricht 
auch  noch,  dafs  wir  eine  ganz  entsprechende  Beschreibung  von  Lusi- 
tanien  XXXIV  8,  4 — 10^)  besitzen,  die  zwar  allenfalls  auch  vor  den 
Zügen  des  Brutus  Callaecus  138/7  abgefafst  sein  könnte,  aber  mit  weit 
gröfserer  Wahrscheinlichkeit  in  die  Zeit  nach  der  Unterwerfung  des 
Landes  zu  setzen  ist.  Wir  könnten  ims  also,  was  viel  für  sich  hat, 
beide  inhaltlich  so  verwandten  Stücke  in  derselben  Zeit  auf  Grund 
während  der  Westreise  gemachter  Notizen  von  Polybius  geschrieben 
vorstellen.  Aber  es  mufs  auch  betont  werden,  wie  viele  Mittel,  sich  zu 
unterrichten,  Polybius  gerade  in  Rom  zur  Verfügung  standen.  Man 
darf  nicht  übersehen,  dafs  er  von  den  Männern,  mit  denen  er  verkehrte, 


1)  Oben  S.  60  S.  2)  Oben  S.  61  f.  3)  =  Athen.  8  p.  330  extr. 
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die  maiinigfaclisten  Aufschlüsse  erhalten  konnte.  Dafs  er  solche  be- 
nutzt hat,  sagt  er  selbst  XII  4c,  4 f.:  e:iEidi]  yäQ  aC  fihv  JCQcci,€ig  afxcc 
jcokXaxfj  6vvTEkovvtai^  nagetvai  da  xov  ccvtbv  kv  nlaCo^i  rözotg  xatä 
rbv  avrbv  tculqov  advvaxov^  bfioCojg  ya  fiijv  ovo'  avxÖTtxriv  yaviöd'ca 
Ttdvxcov  x&v  xaxä  xr^v  oixov^ävr^v  xontov  aal  x&v  av  xolg  xoTtoig  lötco- 
(idxc3v  xbv  eva  dvvaxöv,  xaxalai^iaxai  nvvd-dvaöd'ai  fiav  äg  TCaQO.  nXaC- 
6xcov^  ^Löxavatv  da  xolg  ai,iotg  :fi6xa(og^  kqixyjv  d'  aivca  xcov  7Cqo6- 
mzxövxciv  firj  xaxov.  Sein  Verdienst  würde  nicht  geringer,  wenn  er 
jene  uns  so  wertvollen  Bemerkungen  über  die  Kultm-  der  Poebene 
und  Lusitaniens  nicht  selbst  an  Ort  und  Stelle  aufgezeichnet,  sondern 
durch  Mitteilungen  Anderer  erhalten  hätte.  Ist  er  es  doch  gewesen, 
der  sie  der  Beachtung  für  wert  und  der  Aufnahme  in  sein  Werk  für 
würdig  gehalten  hat,  während  die  der  Rhetorik  ergebenen  Historiker 
an  solchen  Dingen  vorübergingen. 

Das  Gesagte  ist  auch  für  XII  3  und  4,  einen  Teil  der  Polemik 
gegen  Timaeus,  zu  beherzigen.  Da  wird  zuerst  der  Reichtum  Afrikas, 
seiner  Pflanzen-  und  Tierwelt  gepriesen.  Das  geschieht  mit  Ausdrücken, 
die  mir  einen  Zweifel  daran  auszuschliefsen  scheinen,  dafs  Polybius 
von  Selbstgesehenem  spricht^).  Es  folgt  ein  Abschnitt  über  die  auf 
Corsica  vorkommenden  Tiere  und  seine  weit  zerstreuten  dem  Tone 
der  Trompete  folgenden  Herden  (3,7 — 4,4),  woran  sich  endlich  Be- 
merkungen über  die  in  gleicher  Weise  zusammengetriebenen  grofsen 
Schweineherden  Italiens,  besonders  der  etruskischen  und  gallischen 
Küstenstriche,  knüpfen  (4,  5 — 14).  Die  Darstellung  ist  so  lebhaft 
und  voll  von  charakteristischem  Detail,  dafs  sie  nur  von  einem  Augen- 
zeugen herrühren  kann.  Aber  sollen  wir  annehmen,  dafs  Polybius  den 
corsischen  Boden  betreten  hat?  Unmöglich  ist  es  ja  nicht,  aber  doch 
höchst  unwahrscheinlich.  Nur  ein  Zufall  könnte  ihn  zu  der  wenig 
interessanten  Insel  gebracht  haben.  Den  corsischen  Teil  werden  wir 
also  trotz  seiner  Anschaulichkeit  lieber  auf  eine  gelegentliche,  vielleicht 
im  Gespräch  gemachte  Mitteilung  eines  Andern  zurückführen.  Damit 
wird  aber  auch  für  den  italischen  Teil  diese  Möglichkeit  offen  ge- 
halten. Wir  dürfen  gewifs  voraussetzen,  dafs  in  dem  jagdfrohen  Kreise 
Scipios  das  Tierleben  ein  häufiger  Gesprächsstoff  war. 

Ich  wende  mich  zu  Punkten,  deren  Besuch  durch  Polybius 
nicht  feststeht,  wähle  indefs  nur  einige  aus,  die  mir  erwähnenswert 
scheinen.   1X27, 1 — 9  giebt  eine  vorzügliche  Beschreibung  von  Akragas 

1)  3,  1  und  3. 
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(Girgenti)  in  Sicilien.  Niclit  nur  die  allgemeinen  Züge,  auch  die 
Details  sind  richtig.  Allerdings  fliefst  der  Akragas  (S.  Biagio)  nicht 
nur  an  der  Süd-  sondern  auch  an  der  Ostseite  der  Stadt,  aber  diese 
Ausstellung  wiegt  natürlich  nicht  schwer.  Um  so  genauer  und  ganz 
richtig  wird  von  der  anQU  (heutige  Stadt  und  Rupe  Atenea)  gesagt: 
tfjg  nökscog  vnigyieixai  xar'  avräg  ras  d'SQiväg  KvaroXdg.  Auch  die 
topogi-aphische  Schilderung  von  Leontinoi  (VII  6)  erscheint  zutreffend. 
Wir  werden  trotzdem  kaum  an  Autopsie  denken,  wenn  wir  uns  dessen 
erinnern,  was  wir  oben  für  Westsicilien  feststellten. 

Auch  dafs  Polybius  aufser  Carthago  Nova  und  den  Alpen  noch 
andere  kriegsgeschichtlich  interessante  Ortlichkeiten  aufgesucht  und 
seine  Berichte  durch  eigene  Anschauung  verbessert  hätte,  läfst  sich 
nicht  nachweisen.  Die  Beschreibungen  der  Schlachten  am  trasime- 
nischen  See  (III  82—84)  und  bei  Cannae  (III  107—117)  gelten  als 
topographisch  richtig,  wenn  man  die  erstere  auch  kl-arer  wünschen 
möchte;  aber  mit  welchen  Schwierigkeiten  kämpft  die  Kritik  bei  der 
Erklärung  des  Marsches  Hannibals  durch  die  Sümpfe  (ni77ff.), 
die  bald  nördlich \),  bald  südlich")  des  Apennin  gesucht  werden,  und 
wie  unsicher  ist  die  Lokalisierung  der  Schlacht  bei  Zama  (XV  5ff.)! 
Mag  man  das  Schlachtfeld  in  der  Gegend  von  West-^)  oder  Ost*)- 
Zama  suchen,  die  leitende  Angabe  XV  5,  3:  a:iiiov6a  KuQiiqdovog 
09g  %Qog  zag  dvaeig  oöbv  r]^SQ&iv  nivxe  ist  sehr  ungenau  oder  falsch. 
Ein  Jeder  mufs  den  Eindruck  gewinnen,  dafs  Polybius  hier  keine  Orts- 
kunde zeigt. 

Fassen  wir  zusammen:  In  den  nach  146  abgefafsten  Büchern 
30 — 40  mufs  sich  Polybius'  seit  150  erworbene  Kenntnis  von  Mittel- 
und  Süd-Italien,  Sicilien  und  Afrika  zum  grofsen  Vorteil  seines  Werkes 
geltend  gemacht  haben.  Die  früher  abgefafsten  Bücher  sind  durch 
einzelne  Zusätze,  Änderungen  und  Einlagen,  welche  später  erworbenes 
Wissen  zubringen,  zwar  erweitert,  aber  durchaus  nicht  planmäfsig 
revidiert  worden.  Sie  zeigen  daher  im  allgemeinen  den  Stand  der 
Kenntnis,  den  Polybius  während  der  römischen  Internierung  durch 
Bücher  und  verschiedenartige  Mitteilungen  erreichen  konnte.  Die  Re- 
sultate der  Reise  in  den  europäischen  Westen  134/2  sind  dem  ganzen 


1)  Niese,  Grundrifs  der  röm.  Geschichte,  1897,  S.  70. 

2)  Faltin,  Hermes  20,    1885,    S.  71  ff. 

3)  Mommsen,  Hermes  20,    1885,    S.  144  ff. 

4)  J.  Schmidt,  Rhein.  Mus.  44,    1889,  S.  397  ff.     v.  Wittinghauseu,  Wiener 
Studien  19,    1897  S.  282  ff. 
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Werk  überhaupt  nur  durch  einzelne  Zuthiaten  zu  gute  gekommen. 
Ein  Urteil  über  Polybius'  Leistungen  für  die  Landeskunde  des  Westens 
würden  wir  also,  soweit  nicht  die  keltischen  Lande  und  Spanien  in 
Betracht  kommen,  zu  fällen  im  stände  sein,  wenn  wir  von  Buch  30 — 40 
mehr  besälsen.  Jetzt  ist  es  kaum  möglieh.  Haben  wir  doch  aufser 
den  Gesandtschaftsexcerpten  nur  wenige  den  Westen  angehende  Frag- 
mente. Richten  wir  aber  unser  Augenmerk  auf  das  Keltenland  und 
Spanien,  so  würde  uns  wahrscheinlich  nur  das  verlorene  Werk  über 
den  numantinischen  Krieg  eine  befriedigende  Auskunft  geben  können. 


XIIL 
Das  Leben  des  Polybius. 

Die  Ei'wähnung  der  via  Domitia  war  bisher  der  einzige  chrono- 
logische Anhaltspunkt  für  Polybius'  Leben,  der  über  den  numantinischen 
Krieg  hinausführte.  Seine  Vereinzelung  war  Ursache,  dafs  man  ihn 
meist  nicht  beachtete.  Nun  haben  wir  eine  ganze  Menge  kleiner  und 
gröfserer  Nachträge  und  Einarbeitungen,  die  erst  in  gracchischer  Zeit 
entstanden  sind.  Es  ist  also  eine  Verbindung  hergestellt,  wir  haben 
eine  Reihe,  die  bis  119,  dem  Jahre,  in  welchem  Polybius  die  Mafse 
der  Pyrenaeenstrafse  erhalten  konnte,  hinuntergeht.  Unger\)  ist  da- 
her im  Recht,  wenn  er  als  die  Frühgrenze  von  Polybius'  Geburt,  der 
82  Jahre  alt  wurde  ^),  201  ansetzt.  Auch  seine  weiteren  Schlüsse 
halte  ich  für  richtig.  Da  die  Achaeer  Polybius  vscotsqov  ovtu  r^g  zara 
Tovg  r'dfioi'g  i]Xixiag  (XXIV  6)  im  Jahre  180  zum  Gesandten  nach 
Alexandria  ernannten,  so  mufs  er  damals  weniger  als  30  Jahre  ^),  aber 
auch  wenigstens  mündig,  d.  h.  18  Jahre  alt,  gewesen  sein.  Die  Spät- 
gi-enze  seiner  Geburt  ist  also  198,  was  dadurch  bestätigt  wird,  dafs 
169  bei  seiner  Wahl  zum  Hipparchen  von  einem  Altersmangel  keine 
Rede  ist  (XXVHI  6).  Weil  es  aber  sehr  wahrscheinlich  ist,  dafs  der 
Sohn  des  Lycortas,  sobald  er  das  gesetzliche  Alter  erreicht  hatte,  die 
Hipparchie  erhielt,  dürfen  wir  schliefsen,  dafs  er  198  geboren  ist. 
Sein  Tod  fällt  also  117  oder  116.  Dafs  ein  18jähriger  einer  Ge- 
sandtschaft angeschlossen  wurde,  halte  ich  gar  nicht  für  auffallend. 
Er  sollte  mitgehen,  um  von  Lycortas  und  Aratus  zu  lernen.  Auf 
solche  Weise  wurde  ein  diplomatisch  geschulter  Nachwuchs  heran- 
gezogen. 

1)  Philologus  41,  1882,  S.  615  ff.         2)  Lucian  macrob.  22.         3)  XXIX  24. 
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Dieser  Datierung  widerspricht  eine  andere  von  Mommsen^)  vor- 
geschlagene, die  Werner^)  ausführlicher  zu  begründen  gesucht  hat.  Das 
21.  Buch  der  Historien  enthält  eine  Schilderung  des  Feldzuges  gegen 
die  Galater  190 — 189,  die  fraglos  von  einem  Augenzeugen  herrührt. 
Da  wir  nun  erfahren,  dafs  die  Achaeer  Eumenes  II  damals  ein  Hilfs- 
korps unter  Diophanes  aus  Megalopolis  sandten^),  so  ist  der  Schlufs, 
dafs  Polybius  diesem  Korps  angehört  haben  mufs.  Er  mufs  dann  etwa 
210  geboren  und  128  gestorben  sein.  Aber  der  Schlufs  steht  auf  sehr 
schwachen  Füfsen.  Nichts  zwingt  dazu,  in  dem  Teilnehmer  an  jenem 
Kriege,  dessen  Bericht  wir  lesen,  Polybius  selbst  zu  sehen.  Das  Tage- 
buch eines  der  beteiligten  hundert  achaeischen  iTtnstg  kann  von  Po- 
lybius zu  Grunde  gelegt  sein,  er  kann  auch  mündliche  Mitteilungen 
benutzt  haben^).  Das  Gespräch  mit  der  Königin  Chiomara  in  Sardes 
(XXI  38)  braucht  nicht  in  diese  Zeit  zu  gehören.  Chiomara  war,  als 
sie  gefangen  wurde,  noch  jung,  vielleicht  nicht  mehr  als  20  Jahre  alt, 
sonst  hätte  der  römische  Offizier  schwerlich  solches  Gefallen  an  ihr 
gefunden.  Polybius  kann  sie  auf  einer  Reise  vor  166  oder  auch  noch 
nach  146  gesehen  haben.  Im  letzteren  Falle  wäre  sie  eine  alte  Frau 
gewesen^).  Die  Anknüpfung  der  Freundschaft  mit  Menyllos  von  Ala- 
banda  (XXXI  20,8)  braucht  nicht  einmal  in  Asien  geschehen  zu  sein. 
Ich  sehe  hier  also  nichts,  das  gegen  Ungers  Ansatz  bedenklich  machen 
könnte. 

Auch  die  übrigen  Nachrichten  scheinen  mir  wohl  damit  vereinbar. 
Wenn  im  Jahre  187^)  Polybius  eine  Unaufrichtigkeit  des  Philopoemen 
gegenüber  dem  Strategen  Archon  mifsfiel  (XXII  14),  so  glaube  ich, 
dafs  er  als  ein  geweckter  elfjähriger  Knabe  sehr  wohl  imstande  war, 
einem  Privatgespräch  so  weit  zu  folgen.  Er  war  damals  noch  nicht 
voll  urteilsfähig,  wie  er  ausdrücklich  dazu  setzt:  i^ol  ys  ^y]v  —  ovts 
tots  TCUQovxL  t6  pTj'O'«^  evr]Q86tr]6£v  co6r  Biiaivovvrd  tiva  xax&g  a^a 
TtoiEiv,  ovTE  iiEtä  tavxa  rfig  riXiKiag  TtQoßaLVOvGrjg.  Dafs  er  183/2, 
16  Jahre  alt,  die  Aschenurne  seines  Lehrmeisters ''),  des  Philopoemen, 

1)  Rom.  Gesch.  11^  S.  449. 

2)  de  Polybii  vita  et  itineribus.  1877,  S.  3—8.  Ihm  folgt  z.  B.  auch  Suse- 
mihl,  Gesch.  der  gr.  Litt,  in  der  Alexandrinerzeit.     11,  1892,  S.  80  fF. 

3)  XXI  9.  4)  Vgl.  auch  den  Abschnitt  über  Oberitalien,  oben  S.  72  f. 

5)  Mir  scheint  Strachan,  Selections  from  Polybius,  S.  643  Anm.  1  ganz 
richtig  zu  bemerken:  I  do  not  pretend  to  say  when  this  interview  really  took 
place,  but  I  think  that  it  is  doubtful  whether  Chiomara,  who  had  broken  her 
prison  as  a  hostage  to  Rome,  would  have  ventured  herseif  the  next  year  in  a 
town  then  the  headquarters  of  a  Roman  Pro-consul. 

6)  Nissen,  Rhein.  Mus.  26,  1871,  S.  263.  Wilcken  bei  Pauly-Wissowa: 
Archon  6.  7)  Plutarch  an  seni  ger.  sit  resp.  12,  791 A. 
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tragen  konnte^),  dessen  Tod  sein  Vater  gerächt  hatte,  wird  auch  nicht 
bezweifelt  werden  können. 

Für  seine  späteren  Jahre  habe  ich  noch  nachzutragen,  dafs  er 
138/7  und  135  wahrscheinlich  in  Rom  war,  da  die  Lokrer  ihre  Be- 
freiung wohl  seiner  persönlichen  Verwendung  verdankten.  Er  scheint 
also  wenigstens  von  138  bis  132  in  Rom  und  im  Westen  gewesen 
zu  sein.  Auch  nachher  möchte  ich  mir  ihn  noch  meist  dort  weilend 
vorstellen.  Was  er  in  jenen  Jahren  den  Historien  zugesetzt  hat, 
konnte  ihm  wohl  auch  in  Griechenland  zukommen,  aber  die  Änderang 
seiner  Ansichten  über  den  römischen  Staat  erklärt  sich  doch  am  besten, 
wenn  er  die  Revolutionszeit  in  Rom  mit  durchlebte,  und  hier  konnte 
er  sich  auch  am  leichtesten  solche  Angaben  wie  die  Längen  römischer 
Strafsen  verschaffen.  Die  kurze  Notiz  über  seinen  Tod 2)  verschweigt 
uns  leider,  wo  er  starb.    Die  einen  raten  auf  Megalopolis,  die  anderen 

auf  Rom. 

Wann  Polybius  jene  Reise  nach  Asien  unternommen  hat,  auf  der 
er  Chiomara  in  Sardes  sah,  vermag  ich,  wie  gesagt,  nicht  näher  zu 
bestimmen;  ebensowenig  läfst  sich  seine  Reise  nach  Ägypten  genauer 
datieren,  die  Strabo  erwähnt  (17  p.  797 f.  =  Polybius  XXXIV  14). 
Wir  wissen  nur,  dafs  er  unter  Ptolemaeus  VIII  Euergetes  II  (Physcon), 
der  in  Ägypten  170—163  und  145—116  regierte^),  nach  Alexandria  kam. 

Ich  stelle  in  einer  kurzen  Taljelle  die  Hauptdaten  seines  Lebens 
zusammen,  die  längst  gesicherten^)  wie  die,  welche  ich  zu  fixieren 
versucht  habe: 

198  Polybius  wird  in  Megalopolis  geboren. 

187   Ihm  mifsfällt  eine  Äufserung  des  Pbilopoemen.      S.  oben. 

183/2  Er  trägt  dessen  Aschenurne  nach  Megalopolis.     S.  oben. 

180  Er  wird  der  Gesandtschaft  des  Lycortas  und  Aratus  an  Ptole- 
maeus V  Epiphanes  angeschlossen.    S.  oben. 

169   Er  wird  zum  Hipparchen  gewählt.      S.  oben.' 

166  — 150  Er  ist  in  Rom  interniert  und  darf  Latium  nicht  verlassen. 
Abschnitt  X. 

166  Seine  Freundschaft  mit  Scipio  beginnt.     Ebenda. 

162  Er  hilft  dem  Demetrius  zur  Flucht.     Ebenda. 

150  Er  wird  aus  der  Haft  entlassen  und  kehrt  nach  Griechenland  zurück. 
Ebenda. 


1)  Plutarch  Philop.  21. 

2)  Lucian  a.  0.:    UoXvßiog    Ss  6  AvxÖqtu   MsyuXonolixy]?  ayQ6%^£v   avtlQ'av 
&(p    imtov   -natiTtses   -accI   i%   rovrov    voarjaag   &Tts^<xvsv  ir&v  dvo  xori  oyöo'^KOvra. 

3)  Max  L.  Strack,  die  Dynastie  der  Ptolemäer.    1897,  S.  183  f. 

4)  Ich  verweise   aufser    auf  die   zitierten  Abhandlungen  noch   auf  Henzen: 
Quaestionum  Polybianarum  specimen,  continens  vitam.     1840. 
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149  Er  wird  nach  Lilybaeum  berufen,  reist  nach  Corcjra,  kehrt  wieder 
heim,  reist  nach  Afrika,  ist  im  Lager  vor  Karthago,  sieht 
Massinissa.     Ebenda. 

148  Er  fährt  durch  die  Säulen  und  zur  afrikanischen  Ozeanküste,  kehi-t 
nach  Karthago  zurück.      Ebenda. 

147   Er  ist  im  Lager  vor  Karthago.      Ebenda. 

146  Er  kehrt  nach  der  Eroberung  von  Karthago  nach  Griechenland  zm-ück 
und  ist  bei  der  Zerstörung  von  Korinth  zugegen.     Ebenda. 

145   Er  wirkt  im  Auftrage  der  römischen  Senatskommission  füi-  die  Ord- 
nung der  griechischen  Verhältnisse.      Polybius  XXXIX  16. 
?      Er    vertritt   bald    darauf    die    griechischen  Literessen   in    Rom    und 
kehrt  nach  Griechenland  zurück.      Polybius  XXXIX  19,1. 

138/7  Er  erwirkt  in  Rom  die  Befreiung  der  Lokrer  von  der  Flotten- 
stellung für  den  spanischen  Krieg,  ebenso 

135  füi-  den  dalmatischen.     S.  oben  und  Abschnitt  IX. 

134   Er  begleitet  Scipio  nach  Numantia.     Abschnitt  X. 

133  Er  ist  im  Lager  vor  Numantia,  fährt  durch  die  Säulen  zur  euro- 
päischen Ozeanküste  und  kehrt  nach  Carthago  Nova  zurück. 
Ebenda. 

132  Er  reist  über  Massilia,  dui-ch  die  Alpen,  die  Poebene  nach  Rom 
zurück.     Ebenda. 

117/6  Er  stirbt  82jährig.     S.  oben. 


XIV. 

Das  Werk  des  Polybius. 

Es  bleibt  noch  übrig,  was  über  die  Abfassungszeit  der  einzelnen 
Teile  des  Werkes  ermittelt  ist,  übersichtlich  zusammenzustellen^),  um 
ein  deutlicheres  Bild  von  seiner  Entstehung  zu  gewinnen. 


1 — 5  die  Vorrede;  vor  146:  sie  enthält  den  alten,  nach  146  erweiterten 
Plan   der  Historien. 

42 — 48   Sicilien,  Lilybaeum  und  seine  Belagerung;  vor  149:  S.  69  ff.   Ebenso 

55 — 56   Eryx  und  Heii-kte. 

63,9  Rom  dankt  seine  Gröfse  nicht  der  Tyche;  wenigstens  nach  150,  wahr- 
scheinlich viel  später:  S.  46.   Wenn  der  ganze  Exkurs  63,4 — -64,6 


1)  Ich  sehe  ab  von  einer  Anführung  der  Tychestellen  der  älteren  Stufen 
(Abschn.  VIIIj,  die  nur  zusammen  mit  anderen  Indizien  etwas  sicheres  beweisen. 
Denn  ich  halte  es  für  möglich,  dafs  Polybius,  auch  nachdem  er  den  Tyche- 
glauben  modifiziert  oder  auigeoreben  hatte,  in  geleg'entlichen  Aufserung-en  in  alte 
Vorstellungen  zurückfallen  konnte.  —  Die  Jahre  150 — 146  bedeuten  hier  dasselbe. 
Denn  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat  Polybius  in  ihnen  nicht  an  den  Historien 
geschrieben.     S.  oben  S.  17. 
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in  diese  Zeit  gehört  und  nicht  nur  der  eine  Paragraph,  was  nicht 
sicher  ist,  so  wird  vermutlich  auch  die  uns  verlorene^)  Ausführung 
über  die  römische  Flotte  in  Buch  VI,  auf  die  64,1  f.  verwiesen 
wird,  dort  spät  zugesetzt  sein. 

65,  8  —  9  die  Ursachen  des  hannibalischen  Krieges  sind  noch  jetzt  bei  den 
beteiligten  Völkern  streitig;  wahrscheinlich  vor  Karthagos  Zer- 
störung  146:  Thommen,   Hermes   20,    S.  200. 

67,13  Karthago— Tunes   120  Stadien,   73,4f.   Karthago;  vor  149:  S.  68  f. 

II 

13,1  f.  Verweisung  auf  X  8  ff.    Beschreibung  von  Carthago  Nova;  vermut- 
lich wie  diese  vor   133:   Abschnitt  III  und  X. 
14  und  15,8—16  Italien;  vor  133:  S.  60ff.   72. 
15,  1—7  Kultur  des  Polandes;  nach   132?:  S.  72. 
19,13  die  Grenze  Italiens  bei  Sena;  vor  133:  Abschnitt  V. 
21,8   Urteil  über  Flaminius'  Ackergesetz;  mindestens  nach   133:   S.  42. 

32.1  die  Anaren  nicht  weit  von  Massilia;  vor   133:  S.  61  f. 

37,7  ff.  und  38  (aufser  §  5)  das  Blühen  der  Achaeer;  wahrscheinlich  vor 
146.     Vgl.  Schweighäuser  V   S.  433.    Strachan,  selections  S.  649  ff. 

38,5  Völliger  Bruch  mit  dem  Tycheglauben ;  Zusatz  etwa  der  gracchischen 
Zeit 2):  S.  45  f.. 

62,4  wie  37,7  ff.  Die  ganze  Polemik  gegen  Phylarch  (56 — 63)  ist  daher 
ebenso  zu  datieren. 

m 

1 — 3  der  alte  Plan  der  Historien;  vor  146. 

4 — -5,6  der  neue  Plan;  nach   146. 

6 — 21,8;  33,  1 — 4;  34 — 35;  der  zweite  panische  Krieg  bis  zum  Pyrenaeen- 

zuge  Hannibals;  vor   153:  S.  65  ff. 
21,  9 — 32    Exkurs   über   die  karthagischen  Verträge;   nach   146   und  vor 

134:  S.  65  ff. 
33,  5 — 18  aus  der  Urkunde  auf  dem  Lacinium;  nach   150:  S.  63. 

37.11  die  spanische   Westküste  jüngst  erkimdet;    nach   138/7:   Abschn.  VI. 

Auch  der  ganze  Exkurs  36 — 39,1?     Zu  38,2  vgl.  S.  57. 

39.2  —  5  imd  9  — 12    Mafse    von    Arae    Philaeni    bis    zur    Poebene;    vor 

120,   und 
39,6 — 8  Mafse  Säulen^ — Rhone;  nach   120:  Abschnitt  IV. 
47,  1—5  Rhone,  Alpen  und  Poland;  vor   133:  S.  60  ff". 

48.12  Polybius'  Alpenreise;  nach   132:  S.  56ff.     Auch  der  ganze   Exkurs 

47,6—48,12? 
49 — 56,3   Hannibals  Alpenzug;  vor   133:  Abschnitt  XL 
56,4   aus  der  Urkunde  auf  dem  Lacinium:   nach   150:   S.  63. 


1)  VI  52  spricht  von  der  Flotte,  kann  aber  nicht  gemeint  sein. 

2)  Dafs  der  Satz  nicht  im  selben  Zuge  mit  dem  Übrigen  geschrieben  sein 
kann,  zeigt  sein  Widerspruch  mit  37,6:  den  Asiaten  und  Ägyptern  iir]&h  —  ^^n^- 
Xayuspov  anrivriiGd'ai  (t7j6i  TtaqccXoyov  vnb  rfjs  t^vx^^?- 
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59,4   Entfernung   der   griechisclien  Politiker   von  Krieg   und  Politik;   nach. 

146.     Ferner 
59,7   Polybius'  Reisen  in  Afrika,  Spanien,  Gallien  und  an  der  Ozeanküste; 

nach    132:    S.  56  ff.      Daher    wahrscheinlich    der    ganze    Exkurs 

58 — 59  nach  132^).     Ob   57   damit  zusammenzunehmen  ist,  weifs 

ich  nicht. 
61,11  und  86,2  Grenze  des  Polandes  bei  Ariminum;  nach  133:  Abschn.  V. 
97,6  und  98,5  Sagunt  südlich  des  Ebro;  vor  153:  S.  65ff.     Vgl.  III  6  ff. 

rv 

28,1   Sagunt  südlich  des  Ebro;  vor  153:  S.  65  ff.,  vgl.  III  6  ff.  97,6  und  98,5. 
32,  9 — 10   Die  Messenier  und  Megalopoliten   sind    durch   die  Zustände  im 

Peloponnes  gegen  Sparta  geschützt;  wahrscheinlich  vor   146.    Vgl. 

Schweighäuser  V   S.  433.      Strachan   S.  647. 
40,  2 — 3    Forderung    wissenschaftlicher   Ländei'kunde ;    vielleicht   nach   132 

wie  der  Exkurs  III  58 — 59  wegen  einer  starken  Übereinstimmung 

im  Ausdruck^).      Daher   vielleicht    auch    der    ganze  Exkurs    über 

die  Zuschwemmung  der  Maeotis  und  des  Pontus'40 — 42  nach  132. 
74   Elis  könnte  dauernden  Frieden  und  Unverletzlichkeit  von  den  Gi-iechen 

erlangen;  wahrscheinlich  vor   146.    Thommen  Hermes  20,   S.  219. 

Strachan  S.  647. 

VI 

1,  1—7;  3—9,9;  10;  11—18;  43—51,3;  52—56;  57,10;  ältere  Theorie 
über  den  römischen  Staat;  vor  133:  Abschnitt  VII.  Darin  52 
und  56,  1 — 5   Karthago  noch  bestehend;  vor   146:  S.  17. 

9,  10 — 14;  51,3 — 8;  57,1 — 9;  jüngere  Anschauung  vom  römischen  Staat; 
mindestens  nach  133:  Abschnitt  VII. 

IX 

25  Habsucht  Hannibals;  nach  149:  Abschnitt  X.  Auch  der  ganze  Exkurs 
22—26? 

X 

1  die  Lage  von  Tarent;  wahrscheinlich  vor  150:  S.  71f. 

8 — 11,3  und  11,  5 — 15    Carthago   Nova   und   seine   Einnahme;   vor    133: 

Abschnitt  III. 
11,4  der  Umfang  von  Carthago  Nova;  nach  133:  ebenda. 

XII 

2  Beschreibung  des  Lotos  aus  eigener  Anschauung;  nach  149:  Abschn.  X. 
3,  1  —  6  Reichtum  Afrikas;  nach   149:  S.  73.     Auch  3,  7—4? 


1)  In   der  Erschliefsung   der  iGiuricä   durch   die   Römer    würde    dann    ein 
besonderer  Bezug  auf  die  Unterwerfung  Westspaniens  liegen. 

2)  ni  59,3  axsSbv  aitüvxcav  tcXcotwv  xai  noQSvrcöv  ysyovozav,  IV  40,2  nävtcov 
nXcor&v  kccI  noqsvx&v  yByov6r(ov,  vgl.  XXXIV  5,7. 
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5,  1 — 8  Befreiung  der  Lokrer  von  der  Flottenstellung;  nach  135:  Ab- 
schnitt IX.  Daher  vielleicht  die  ganze  Polemik  gegen  Timaeus 
wegen  der  Lokrer  5 — 12  a,  die  jedenfalls  die  nähere  Bekanntschaft 
des  Polybius   mit  ihnen   (nach   150)   voraussetzt^). 

28a,  3 — 4  Hinweis  auf  Polybius'  Reisen  zu  Ligurern  und  Kelten;  nach 
132:  S.  56  if.  Daher  ist  wohl  ein  gröfserer  Teil  der  Timaeus- 
polemik  am  Schlufs  des  Buches  in  diese  Zeit  zu  datieren. 

XIV 

10,5  Kai-thago  — Tuues   120  Stadien;  vor  149:  S.  68  f. 

XV 

30,10  Karthago  noch  bestehend;  vor   146:   S.  17. 

XVI 

29,3 — 14  Vergleich  des  Hellespont  mit  den  Säulen;  vor  148:  Abschn.  VI. 

XVIII 

35  die  i-ömische  Ehrenhaftigkeit  in  Geldsachen;  nach  146:  §  9  Einnahme 
Karthagos,  vgl.  Thommen  Hermes  20,  S.  223. 

XXX— XL 

Die  Fortführung  des  ursprünglichen  Planes  der  Historien:  nach   146^). 

XXXIV 

5,  1 — 10  Polemik  gegen  Pytheas;  nach  132:  §  7  Hinweis  auf  Polybius' 
eigene  Reisen  in  den  Westen ^j,  vgl.  S.  58  f. 

7  Polemik  gegen  Eratosthenes ;  vor  120:  §  3  Säulen — Pyrenaeen  8000  Sta- 
dien, vgl.  S.  26. 

8,  4 — 10    Beschreibung  von   Lusitanien;  wahi'scheinlich  nach    133:   S.  7 2  f. 

9,  8 — 11   die   Silbergruben  von   Carthago  Nova;    wahrscheinlich  nach   133: 

S.  20  Anm.  2. 

10,  6 — 7   Erkundigungen  in  Südfrankreich  über  Britannien;  wahrscheinlich 

nach   132:  S.  56  ff. 
11,8  die  vom  Rubico  ausgehenden  Mafse  der  italischen  Ostküste,  nach  132; 

Sena  Italiens   C4renze,   vor   133:  Abschnitt  V. 
15,7   und   9    Polybius'    afrikanische    Reise    durch    die    Säulen;    nach    148: 

Abschnitt  X. 

16.1  über   die    Elephantenzähne ;    nach    149:    auctore   Gulusa   regulo,   vgl. 

Abschnitt  X. 

16.2  über  die  Löwen  in   Afrika;  nach   149:  vidisse  se  cum   Scipione,  vgl. 

Abschnitt  X. 


1)  Vgl.  besonders  5  und  6. 

2)  Für   das  geogi-aphische  Buch  XXXIV  schien   es  mir  geboten,   auch   die 
diesen  Ansatz  bestätigenden  Daten  zu  geben. 

3)  nkcarä  x«i  TTOQsvrd  s.  zu  IV  40,  2 — 3  dieser  Tabelle. 

Cuutz,   P.ilyljius.  6 
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Reliquiae  ex  incertis  libris. 

166  Scipios  Einfachheit  auf  seiner  Orientreise;  nach  141:  Marx  Rhein. 
Mus.  XXXIX  68 — 71.  Münzer  bei  Pauly- Wissowa :  Cornelius  335 
Sp.  1452  f. 

Den  ersten  Teil  der  Historien^)  hat  Polybius  während  seiner 
Interuierimg  in  Rom  niedergeschrieben.    Wie  weit  diese  Niederschrift 
sich  erstreckte,  ist  nicht  genau  bestimmt.     Sie  kann  29  Bücher  um- 
fafst  und  den  ursprünglichen  Plan,   bis   167  zu  schreiben,   ausgeführt 
haben ^).     Bewiesen    ist   nur,    dafs    sie    bis    zum    16.  Buche   reichte. 
Chronologische  Indizien  für  die  Abfassung  sind  in  den  meisten  nur  stück- 
weise erhaltenen  Büchern  überhaupt  sehr  selten,  weil  in  den  Fragmenten 
ganz  überwiegend  der  Osten  berücksichtigt  ist,  während  der  Westen, 
für  den  sich  Polybius'  Kenntnisse  und  Anschauungen  während  seines 
Lebens  wesentlich  erweiterten,   oft  ganz  leer  ausgeht.     Die  Bücher 
30 — 40  sind  nach  146,  vielleicht  erst  nach  der  Neuordnung  Griechen- 
lands  144,   aufgesetzt  worden   und,   wenn  wir  von   Buch   34   auf  die 
übrigen  Bücher  schliefsen  dürfen,   vor  133,  oder  besser  134,    der 
spanischen  Reise.   Das  Auftreten  des  ausgebildeten Ty cheglaubens,  den 
Polybius  schliefslich  noch  überwunden  hat,  auch  in  den  letzten  Büchern, 
spricht  mit  dafür,  die  untere  Zeitgrenze  nicht  weiter  hiuabzurücken.    Die 
beiden  Teile,  durch  die  Jahre  reger  politischer  und  militärischer  Thätig- 
keit  150^144  getrennt,  sind  nachträglich  mit  Zusätzen  und  Einlagen 
verschiedener  Art  versehen  worden.     Diese  stehen  grofsenteils  in  Ex- 
kursen  oder   sind   in  anderer  Weise  durch  ihre  Form  als  Zusätze  oft 
gekennzeichnet.    Am  reichsten  an  späteren  Zuthaten  ist  von  den  voll- 
ständig   erhalteneu    Büchern    das    dritte.     Auf    den    Beginn    der    aus- 
führlichen Darstelluns'   hat   sich  naturgemäls  die  Aufmerksamkeit  des 
Verfassers   in    späterer   Zeit   öfter   zurückgelenkt.     Hier  war   der    alte 
Plan   des   Werkes    durch    die   Ankündigung   des    neuen    zu    erweitern, 
hier   die  Darstellung   der  Verhältnisse   des  Westens  nach  eigenen  Be- 
obachtungen zu  ergänzen  oder  zu  bessern.    Das  Buch  ist  durch  diese 
Nachträge  umfangreicher  geworden  als  alle  übrigen. 


1)  Die  neuere  von  mir  benutzte  Litteratur  über  ihre  Abfassung:  Thommen, 
über  die  Abfassungszeit  der  Geschichten  des  Polybius.  Hermes  20,  1885,  S.  196  ff. 
und  Philologus  46,  1887,  S.  753  ff.  Hartsteiu,  über  die  Abfassungszeit  der  Ge- 
schichten des  Polybius.  Philologus  45,  1886,  S.  715  ff.  53,  1894,  S.  756  ff'.  Suse- 
mihl,  Litt,  der  Alexandrinerzeit.  11,  1892,  S.  106 ff.  K.  J.  Neumann,  Polybiana. 
Hermes  31,  1896,  S.  519  ff. 

2)  Wie  Thommen  annimmt.  —  Der  Exkurs  XVIH  35  kann  ein  späterer 
Zusatz  sein. 
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Wie  haben  wir  uns  die  Entstehung  der  Zusätze  zu  denken? 
Können  wir  etwa  annehmen,  Polybius  habe  sein  bis  134  in  erster 
Niederschrift  vollendetes  Werk  nach  der  Rückkehr  aus  Spanien  durch- 
gesehen und  veröffentlicht?  So  einfach  liegt  die  Saclie  nicht.  Erstens 
ist  der  Exkurs  über  die  karthagischen  Verträge  schon  vor  134  in 
Buch  3  eingeschoben  worden,  zweitens  zeigen  die  Mafse  der  via  Do- 
mitia,  dafs  Polybius  noch  kurz  vor  seinem  Tode  an  den  Historien 
gebessert  hat,  und  endlich  spricht  der  ganze  Zustand  des  Werkes  eine 
deutliche  Sprache.  Die  zahlreichen  Widersprüche  zwischen  dem  alten 
und  dem  neuen  Bestände,  die  sich  l)is  ins  34.  Buch  nachweisen  lassen, 
und  die  vielfacli  äufserst  mangelhafte  Einarbeitung  der  Nachträge 
lassen  den  Gedanken  an  eine  Revision  des  Ganzen  nicht  aufkommen. 
Polybius  hat  also  sein  Manuskript  bald  hier  bald  dort  im  Laufe  der 
Jahre  korrigiert  und  erweitert,  erst  der  Tod  nahm  ihm  die  Feder  aus 
der  Hand;  zu  einer  Publikation  durch  ihn  selbst  kann  es  nicht 
gekommen  sein.  Seit  134  hatte  er  sein  Werk  im  wesentlichen 
fertig  liegen  und  gab  es  nicht  heraus!  Das  Ergebnis  kann  nur 
auf  den  ersten  Blick  befremden.  Polybius'  ganzes  Streben  ging  auf 
eine  sachlich  richtige  Darstellung.  Er  erzählt  selbst,  wie  er  den 
Rhodier  Zenon  brieflich  auf  schwere  topographische  Fehler  aufmerksam 
machte  (XVI 20).  Zenons  Arger  war  nicht  klein.  Er  konnte  nicht 
mehr  ändern,  denn  sein  Buch  war  schon  publiziert.  Dieser  Vorgang 
wird  zweifellos  auf  Polybius  stark  eingewirkt  haben.  Gerade  die  Jahre, 
in  denen  er  hätte  abschliefsen  und  publizieren  können,  brachten  ihm 
aber  eine  ganz  aufserordentliche  Erweiterung  seines  Horizontes  durch 
die  spanische  Reise  und  einen  völligen  Umsturz  seiner  Ideen  über  das 
Wesen  des  römischen  Staates  durch  die  Revolution.  Von  allen  Seiten 
strömte  neue  Erkenntnis  auf  ihn  ein.  Umsomehr  hütete  er  sein 
Manuskript.  Er  besserte  und  flickte  es,  gewifs  in  der  Hoffnung,  es 
nach  der  Vollendung  seiner  Monographie  über  den  numantinischen 
Krieg  gründlich  durchsehen  und  glätten  zu  können.  Daran  hinderte 
ihn  dann  doch  sein  fortschreitendes  Alter.  Körperlich  brach  es  ihn 
nicht  —  er  starb  durch  einen  Sturz  vom  Pferde  — ,  aber  es  versagte 
ihm  die  Geisteskraft,  das  Riesenwerk  seines  Lebens  umzuschmieden. 
Die  Unvollkommenheiten,  die  wir  darin  aufdecken,  blieben  stehen  als 
ein  redendes  Zeugnis  für  den  Drang  nach  Wahrheit,  der  ihn  erfüllte. 
Diese  Geschichte  der  Abfassung  der  Historien  besitzt,  wie  ich 
glaube,  hinreichende  psychologische  Wahrscheinlichkeit.  Dennoch  mufs 
für  diejenigen,  welche  an  eine  solche  Entsagung,  eine  solche  Scheu 
des   Historikers,    vor    das  Publikum    zu    treten,    nicht    ohne  weiteres 
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glauben  können,  noch  die  Frage  berührt  werden,  ob  Polybius  nicht 
doch  einzelne  Teile  des  Werkes  oder  das  Ganze  selbst  veröffentlicht 
hat.  Mag  auch  das  Manuskript,  auf  das  unsere  Ausgaben  zurück- 
gehen, erst  nach  seinem  Tode  vervielfältigt  sein,  sind  nicht  vielleicht 
schon  frühere  Ausgaben  erschienen?  Ich  glaube,  mit  einem  ent- 
schiedenen Nein  antworten  zu  müssen.  Erstens  liegen  keinerlei  Be- 
weise für  ältere  Ausgaben  vor.  Polybius  spricht  so  viel  über  seine 
schriftstellerische  Thätigkeit,  dals  wir  erwarten  dürften,  auch  über 
diesen  Punkt  etwas  zu  lesen.  Der  Schlufs  ex  silentio  hat  hier  einiges 
Gewicht.  K.  J.  Neumann  findet  allerdings  in  XVI  20  die  Hindeutung 
auf  eine  Vorpublikation  der  Bücher  1  — 15^).  Ich  kann  ihm  darin 
aber  nicht  Recht  geben.  Die  Bemerkung,  dafs  Zenons  Bach  schon 
herausgegeben  und  nichts  mehr  darin  zu  ändern  war,  auf  Polybius 
mit  zu  beziehen,  geht  nicht  an.  Hinter  i^  7  ist  ein  deutlicher  Absatz, 
dann  spricht  Polybius  von  sich  und  seiner  Arbeit.  Ich  mufs  auch 
darauf  hinweisen,  dafs  III  32, 1 — 2,  wo  das  ganze  Werk  mit  allen  seinen 
40  Büchern  als  eine  unteilbare  Einheit  betrachtet  wird,  überhaupt 
jede  Teilpublikation  auszuschliefsen  scheint.  Ferner:  die  ältesten  Be- 
nutzer des  Polybius,  die  wir  kennen,  sind  Caelius  Antipater  und  Sem- 
pronius  Asellio.  Beide  aber  können  die  Historien  nach  seinem  Tode 
gelesen  haben.  Schliefslich  hat,  soviel  wir  wissen,  das  Altertum  keinen 
anderen  Polybiustext  gekannt  als  den,  welchen  wir  besitzen.  Das 
zeigt  Livius,  der  beispielsweise  die  lacinische  Urkunde  in  seinem 
Exemplar  fand,  das  zeigt  Strabo,  der  den  Nachtrag  mit  den  Meilen- 
mafsen  der  italischen  Ostküste  zitiert. 

Ich  glaube  also,  dafs  der  Gedanke  an  frühere  Ausgaben  ab- 
zulehnen ist  und  die  Geschichte  unseres  Textes  auch  die  ganze  Ge- 
schichte der  Historien  enthält.  Sie  sind  als  nachgelassenes  Werk 
publiziert  worden.  Ich  möchte  die  Vermutung  aussprechen,  dafs  der- 
selbe Freund  des  Polybius  die  Herausgabe  besorgt  hat,  der  dem 
16.  Kapitel  des  89.  Buches  die  das  Andenken  des  Toten  ehrenden 
Worte  hinzusetzte. 


1)  A.  0.  S.  526 f.  —  Wenn  Hartstein  annahm,  dals  Buch  1  und  2  vorweg 
publiziert  seien,  so  stützte  er  sich  darauf,  dafs  sich  in  diesen  Büchern  keine 
Hindeutungen  auf  die  Zeit  nach  146  fänden.  Das  ist  irrig.  Thommen  und  Neu- 
mann  haben  auch  gezeigt,  dafs  die  Proönaien  von  Buch  1  und  3  sich  für  Hart- 
steins Vermutung  nicht  verwerten  lassen.  —  Wie  kann  man  sich  überhaupt  eine 
Einleitung  allein  herausgegeben  denken? 
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